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Nr. 177

Arbeiter! Barteigenoſſen! Jhr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den BVoykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Politiſche Rundſchau.
Militärfromme Kurzſichtigkeit Unter der Ueberſchrift

„Volks- und Offiziersrecht“ ſchreibt der „Stuttgarter Be
obachter“:

Jn Marbach war's, der Schillerſtadt. Dort wurden auch, wie in
den letzten Wochen ringsum im Lande, die Rößlein alle, ob blind oder
lahm, vierjährig oder wohlbetagt, ob brauchbar oder offenſichtlich un
tauglich, zur Muſterung auf ihre etwaige „Kriegstüchtigkeit“ vorgeführt.
Es begann etwos zu regnen. So flüchteten ſich die muſternden Herren

auch die Offiziere unter das bergende Dach einer Scheune.
Die Bauern natürlich nicht; ſie mußten ihre Rößlein weiter vorbei
führen, die dann ſelbſtverſtändlich nur von einer Seite beaugenſcheinigt
werden konnten, auf der anderen mochten ſie blind oder mit anderen
Mängeln behaftet ſein. Nun, dieſes Unterſtehen der Herren war's
nicht, was die im Regen vorführenden Bauern als ungerechtfertigt
anſahen wohl aber etwas, das ihnen allen ohne Unterſchied
die ſchwerſten Strafen eingetragen hätte, während der
Herr muſternde Offizier ungeſcheut und offen vor allem
Volk und der Behörde es thun durfte: in der Scheune, von
herabhängendem Heu umgeben, ſtand der genannte Herr und
rauchte ruhig ſeine Zigarre weiter, und der Herr Ober-
amtmann ſamt dem Stationskommandanten ſtanden daneben,
und beide hatten nichts dagegen einzuwenden. Wenn wir,
meinten die vorüberpaſſierenden Bauern, mit einer Tabakpfeife, auch
mit Deckel verſehen, rauchend in der Scheune angetroffen werden,
koſtet's eine ſchwere Strafe; wenn aber ein Offizier mitten im Heu
und Stroh ſeine Zigarre raucht, hat der Oberamtmann nichts dagegen
zu erinnern. Daß ſich der oberſte Bezirksbeamte „genierte“, den Herrn
Offizier auf die beſtehenden Vorſchriften und ſein ſtrafwürdiges Ver
halten aufmerkſam zu machen, glauben wir nicht annehmen zu dürfen.
Vielleicht leidet er nur an größerer Kurzſichtigkeit, ſo daß ihm
entgangen iſt, was die Bezirks angehörigen alle mit anſehen mußten.
Oder was war ſonſt der Grund? Gelten auch hier für die Herren
Offiziere andere Geſetze und Verordnungen, als für die Bürger und
Bauern Eirer Antwort würden viele gus dem Marbacher Bezirk
zu eigener Jnformation und Beruhigung gern entgegenſehen.

Ein Kommentar erübrigt ſich auch hier. Er iſt vollſtän-
dig enthalten in der Spitzwarke des „Stuttgarter Beobachters“:

Volksrecht und Offiziersrecht.

Der Prozeß Buſchoff wird außer einigen Meineidsprozeſſen
auch einige Beleidigurgsprozeſſe zur Folge haben. Nach
einer Meldurg, verlautet, daß gegen die konſervative Zeitung
„Das Volk“ wegen deren Artikel über den Prozeß in
Cleve Beleidigungsklagen eingeleitet werder, und zwar vom
Lardgerichtsrath Brixius, Staotsarwelt Baumgart und

Juſtiz miniſter v. Schelling.

Eine unverhoffte Ehrenbezeigung wurde Sonntag den
24. Juli ca. 30 Sozialdemokraten aus Mylau und Näetzſchkau
zu teil, als ſie ouf dem Wege zu dem in Elſterberg für den

Halle a. S., Sonntag den 31. Juli 1892. 3. Jahrg.
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22. ſächſiſchen Wahlkreis ſtattfindenden Parteitage den Ort
Brockau durchzogen. Jn Brockau feierte nämlich an dieſem
Tage der dortige Militärverein ſeine Fahnenweihe und er
wartete dazu die Militärvereine anderer Orcſchaften. Brockau
ſelbſt war feſtlich geſchmückt, Ehrenpforten, Straßenſchmuck
durch Auſſtellung von Birkenbäumen, Guirlanden, Kränze und
Flaggen an den Häuſern gaben dem lang hingeſtreckten Orte
ein hübſches Ausſehen. TDa, als die 30 Sozialdemokraten
von der Höhe der Straße dem Eingange des Dorfes ſich
näherten, galoppierten zwei Reiter denyelben entgegen, ſetzten
ſich an die Spitze des Zuges und geleiteten ihn ſtumm bis
zur erſten Ehrenpforte, woſelbſt der Brockauer Militärverein
mit Muſik ſich aufgeſtellt hatte, um die Brudervereine mit
militäriſchen Ehren zu empfangen. Als die von den zwei
Reitern geleiteten Sozialdemokraten daſelbſt anlangten, ſetzte
die Muſik ein und der Militärverein ſtand in Achtung. Das
rührte die Sozialdemokraten, die im Vorüberziehen freundlich
grüßten und den Sozialiſtenmarſch anſtimmten. Erſt als
ſie vorüber waren und keine Miene machten, trotz des freund
lichen Empfanges in Brockau zu weilen, wurden die braven
Brockauer gewahr, daß kein Militärverein von ihnen ſo ehren-
haft begrußt worden war, ſondern daß es Sozialdemokraten
geweſen ſeien, denen dieſe Ehrenbezeigung zu teil wurde.
Hoffentlich wird der Brockauer Verein deshalb nicht aus dem
Militärvereinsbund ausgeſtoßen.

Der „Frankf. Zeitung' geht vom Gen. Kautsky
über ſeinen Streit mit Herrn Hans Müller in Zürich
ein Bericht zu, aus welchem nur hervorgehoben ſein mag,
daß Herr Müller behauptete, Liebknecht habe in einer Reichs
tagsrede geſagt: „Wir glauben an die Ehrlichkeit Bismarcks
und halten ein Zuſam menarbeiten mit ihm für möglich.“ Die
Richtigkeit dieſes Zitats habe Herr Kautsky bezweifelt und
deshalb Herrn Müller, ſo lange er ſeine Quelle nicht angeben
könne, für einen Verleumder erklärt. Als dann ſpäter Herr
Kautsky die Forderung Herrn Müllers, einen Brief von ihm
in der „Neuen Zeit“ abzudrucken, zurückwies und ihm den
Rücken kehrte, habe ihm Herr Müller hinterrücks einen
Schlag verſetzt und ſei davongelaufen. Der Schlag habe ihn
nur leicht im Genick geſtreift, dagegen eine neben ihm ſitzende
Dame mit voller Wucht getroffen.

Es erhellt alſo hieraus, daß Herr Müller nicht nur mit
Recht ein Verleumder genannt worden iſt, ſondern auch, daß
er ein ganzer Rüpel iſt.

Gegen den verantwortlichen Redakteur des „Vorwärts“,
Auguſt Enders, ſtand geſtern vor der II. Strafkammer
des Landgerichts I Termin an. Derſelbe ſoll durch Veröffent-
lichung eines Berichts über die Magdeburger Gerichtsver-
handlung gegen Peus ſich der Majeſtäts- und Richter
beleidigung ſchuldig gemacht, ferner durch Abdruck einiger
Notizen über dieſelbe Angelegenheit ebenfalls Magdeburger
Richter ſowie Beamte der dortigen Staatsanwaltſchaft beleidigt
haben endlich wird ihm zur Laſt gelegt, durch Wiedergabe
eines Jaſerate, weswegen der Redakteur Lirxweiler der
Elberfelder Freien Preſſe zu 1 Monat Gefängnis ver-

urteilt war, eine Gottesläſterung begangen zu kaben. Der
Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Stadthagen, be-
antragte im Verein mit dem Staatsanwalt, die Verhandlung
zu vertagen und die Akten in Sachen Peus und Linxweiler
einzufordern, in bezug auf erſteren, um zu ermitteln, ob es
wahr iſt, doß, wie im „Vorwärts“ behauptet war, gegen
Peus auf Ehrverluſt erkanyt und er trotz ſchwerer Erkrarkung
ſeiner Frau nicht entlaſſen worden iſt.

Verſailles, 29. Juli. Die Geſchworenen verur-
teilten wegen des DynamitDiebſtahls in Soiſy ſous- Etiolle
Fourouſe zu 20 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Auf-
enthaltsverbot, Chalbret zu 12 Jahren Zuchthaus, Rouhet
zu 6 Jahren Gefängnis und Etievant zu 5 Jahren Gefängnis.

Chriſtiania, 28. Juli. Das Storthing hat für außer
ordentliche Heereszwecke 2 769 000 Kronen bewilligt die
Regierung hatte 3 Millionen gefordert.

Bochumer Stempelfälſchungs-Prozeß.
(Originalbericht.)

Eſſen a. Ruhr, den 28. Juli.
(Vierter Verhandlungstag. Schluß.)

Zeuge BauJnſpektor Neugebauer will von Bleiſtempelungen nichts
wahrgenommen haben; er habe 1879-—80 abgenommen; er glaube kaum,
daß die von Diensberg geſchilderten Betrügereien gegen ihn möglich
geweſen ſeien. Er habe allerdings auch niemals mit beſonderem Miß
trauen die Abnahme vorgenommen Präſ.: War es möglich, daß
von Jhrem Stempel heimlicherweiſe ein Abdruck gemacht wurde und
gaben Sie Jhren Stempel auch auf längere Zeit aus der Hand?
Zeuge: Ja, zuweilen ließ ich mir den beim Stempeln oben durch das
Aufſchlagen ſich bildenden Rand abſchleifen. Das mochte wohl eine
viertel oder eine halbe Stunde dauern. Da hätte man allerdings
einen Abdruck machen können. Das war aber ſogar bei dem unter
meiner Aufſicht geſchehenden Abſtempeln möglich. Die Sachverſtän
digen bezweifeln übereinſtimmend, daß der Eiſenbahndirektion Elber
feld (für welche Neugebauer abnahm) dauernd ſo große Quantitäten
geflickter Schwellen geliefert werden konnten, ohne daß dies auf der
Strecke aufgefallen und ſeitens der Direktion ſcharf gerügt wäre.
Außerdem ſei kaum möglich, daß ein ſo großer Prozentſatz der fabri
zierten Schwellen fehlerhaft geweſen. Verteidiger Sello: Konnten ſich
dieſe nicht auch im Laufe der Zeit angeſammelt haben? Sachverſt.
Reg.R. Helbig: Unmöglich wäre das allerdings nicht.

Zeuge Arbeiter Breitenbach (noch auf dem Bochumer Verein) will
nur geſehen haben, daß Stempel beſeitigt wurden. Seine Ausſagen
ſind ziemlich unbeſtimmt. Zeuge Arbeiter Reeling hat angeblich ge
ſehen, wie Löcher und Riſſe verkittet wurden ihm ſei es vorgekommen,
als ob dies heimlich geſchehen. Ob die geflickten Schienen den Ab
nehmern vorgelegt wurden, weiß er nicht. Solche Flickereien ſeien in
einer Woche an 2, 3 Tagen, oft noch häufiger vorgekommen. Ueber
Schwellenflickereien weiß er nichts. Daß Bering auch von den heim
lichen Flickerein etwas gewußt, iſt ihm nicht bewußt.

Zeuge Regierungsbaumeiſter Oppermann bekundet, er habe oſt auf
dem Bochumer Verein Schienen abgenommen. Einmal habe er bei der
Reviſion auf der Strecke etwa 100 vom Bochumer Verein gelieferte
Schienen entdeckt, die einen von dem ſeinigen ein wenig abweichenden
Stempel trugen. Er habe ſich darüber bei Herrn Baare beſchwert,
der die Sache ſogleich dem Staatsanwalt zu übergeben beabſichtigte,
wovon Zeuge indeſſen abgeraten habe, ſodaß es denn auch unterblieben
ſei. Er ſei überzeugt, daß die Sache von Arbeitern ausgehe, die ſich
die Arbeit des Nachrichtens erſparen wollten die Schienen ſeien zum
größten Teile etwas krumm geweſen; allerdings könne ein Teil der
ſelben vielleicht auch auf dem Transport erſt krumm geworden ſein.
Präſ. Waren ſie ſonſt fehlerfrei? Zeuge: Ja, bis auf zwei, die

indeſſen unbedenkliche Walzfehler zeigten, trotz deren ich ſie wohl
abgenommen hätte, und eine Schiene war aber durch die Schuld

28) Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Gründen wir einen Verein fürs Leben, eine Brüderſchaft
zu gegenſeitiger Unterſtützung und Förderung, auf Grundlage
des erſten, einfachſten, gerechteſten und natürlichſten Geſell
ſchaſtsvertrages, wie wir uns denſelben im Anfange vor-
geſtellt haben. Und ſo weit iſt, Gott ſei Dank, die heutige
Geſellſchaft noch nicht verſchroben, daß ein Geſellſchaftsvertrag,
wie ich ihn vorſchlagen will, kriminell verfolgt werden könnte.
Wir können ohne Furcht vor Polizei und Gerichtshudeleien
unſere Verſchwörung am hellen Tage in Szene ſetzen. Die
Grundbeſtimmung unſeres Vertrages lautet: „Jch helfe Dir,
Du hilfſt mir nach Kräften.“ Wir ſtehen uns in allen
Nöten und Trangſalen des Lebens getreulich zur Seite und
wirken außerdem mit vereinten Kräften an der Verwirklichung
unſerer Jdeale in der großen Welt. Jeder wirbt Geſinnur gs
genoſſen, wo immer es ſich thun läßt: ordentliche, vernünftige
Leute, die vollſtändig mit uns harmonieren. Sobald mehrere
Geſinnungsgenoſſen von einem Fache ſich gefunden haben,
vereinigen ſich dieſelben zu einer Genoſſenſchaft, die ſobald
die ausreichenden Mittel vorhanden, mit anderen Organi-
ſationen ebenſo in Verbindung iritt, wie die einzelnen
Mitglieder unſeres Bundes es untereinander ſofort thun
ſollten.

„Großartige Schwierigkeiten mögen ſich erheben; aber wenn

wir alle wiſſen, was wir wollen, und alle wollen, was wir
können, dann kommen wir dahin. Wi. machen es wie die
Flüſſe: legt man denen einen Felſen vor, ſo gehen ſie um
denſelben herum und kommen doch zum Meere; will man

ſie aber auf weite Strecken ungebührlich eindämmen, ſo
ſchwellen ſie an und fließen darüber hinweg, ſofern ſie die
Dämme nicht gar zerreißen. Zunächſt wenden wir uns gegen
ſeitig unſerer Kundſchaft zu. Sie ſollen bald jehen, wie das
ineinandergreifen wird. Herr Draht, ich laſſe mir morgen
meine Stiefel von Jhnen vorſchuhen. Sie, Herr Streit, führen
uns unſere Rechtsſachen. Sie, Herr Mandel, richten uns
unſere Geſchäfisbücher ein und helfen uns ſonſt mit Jhrer
Geſchäftserfohrung. Wir werden ein Programm, einen Geſell
ſchaftsplan drucken laſſen: dieſe Arbeit bekommen Sie, Herr
Barth, ſowie die Ausführung aller Druckſachen und Litho-
graphieen. Wir werden einen Verkaufsladen für unſere Mit
glieder einrichten, durch welchen ein gerechter Austauſch der
Arbeitsprodukte vermittelt werden kann wir werden eine
Vereinskoſſe gründen, in welcher wir das niederlegen, was
wir früher dem Wucherer, dem Kapital, dem Spekulanten,
dem Schmarotzer und Gott weiß wem abgeben mußten; wir
werden dazu kommen, eine kleine Kreditbank für uns zu er
richten, wir doch ich will nicht Martha mit dem Milch-
topfe ſpielen und zunächſt fragen, ob mein Vorſchlag im
Prinzip bei Jhnen Anklang findet?“

„Ein ſolcher Verſuch iſt intereſſant und belehrend zugleich,“
rief der Schriſtſteller, „deshalb bin ich dabei, zumal ich hier
intelligente und gutgeſinnte Elemente für eine ſolche Verbin-
dung finde, was immerhin die Ausſichten verbeſſert. Jch
ſchwärme zwar nicht für Konſumvereine, Produktiv Genoſſen-
ſchaften und ähnliche Unternehmungen zur Bekämpfung der
Ausbeutung in unſerer heutigen Geſellſchaft, weil ſie nur
zeitweilige Auskunftsmittel ſind, aber es wird in dieſem Fölle
ein Kern gleichgeſinnter und ſolidariſch verknüpfter Geſinnungs
genoſſen gebildet, der mit der Zeit eine große Stärke entwickeln
mag. Glücklicherweiſe bin ich, um die erwachenden Hoffnungen
zu beleben, in der Lage, Jhnen, Herr Draht, die Kundſchaft
der Barthſchen Druckerei und vieler anderen Schriftſetzer und

Buchdrucker in Ausſicht ſtellen zu können, vorausgeſetzt, daß
Sie dann Jhre Gehilfen nicht ausbeuten, ſondern ihnen
nach billigen Grundſätzen einen Anteil am Geſchäftsertrag
gewähren.“

„Es iſt mir noch nicht alles klar geworden meinte der
alte Meiſter, „aber ich fühle heraus, daß Sie etwas Gutes
wollen, und die alten Verhältniſſe haben mich nicht ſehr
5 gebracht. Jch werde mich alſo von Jhrem Rate leiten
aſſen.“

„Da ſind wir run ſchon drei,“ bemerkte Frank, „denn ich
gehöre ſelbſtverſtändlich zum Bunde. Wie ſteht es mit Jhnen,
Herr Mandel

„Jch weiß ſo wenig, wie s in der nächſten Zeit mit mir
gehen wird,“ meinte der Kaufwann, „daß ich nichts weiter
erklären kann, als daß mich Jhr Vorhaben intereſſiert und
ich zur Beihilfe erbötig bin.“

„Das ſind vier,“ notierte Frank, „Sie, Herr Barth, brauche
ich wohl nicht erſt zu fragen

„Meine Anſichten ſind Jhnen zur Genüge bekannt,“ erklärte
der Buchdrucker, welcher während der vorangegangenen
ſee Bungen das lebhafteſte Jntereſſe zu erkennen gegeben

atte.

„Fünf? Und Sie, Herr Jwan?“
„Jch ſtehe unter allen Umſtänden neben meinem Freunde,“

erklärte der Ruſſe.
„Sechs! Was werden Sie thyn, Herr Streit?“
„An mir ſoll's gewiß nicht fehlen, und Sie können ſich

meiner eifrigſten Kampfgenoſſenſchaft verſichert halten.“

„Sieben. Herr Sommer, wie ſteht es mit Jhnen?“
„Jch muß Jhnen aufrichtig geſtehen,“ bemerkte der

Leutnant errötend und verlegen, „daß ich mir gar keinen
rechten Begriff davon machen kann, in welcher Weiſe ich
einer ſolchen Geſellſchaft von Nutzen ſein könnte. Sonſt
recht gern.“



der abladenden Arbeiter zerbrochen. Präſ.: Glauben Sie, daß
Herr Bering über dieſe Falſchſtempelung etwas wußte und ſie billigte

Zeuge: Nein, im Gegenteil, Herr Bering war darübet ſehr ent
rüſtet und ſtellte eine eingehende Unterſuchung an, die indeſſen reſul
tatlos verlief. Präſ.: Der Angekl Herda erklärt die Sache dahin
die Schienen könnten den Stempel eines anderen Abnehmers Jhrer
Direktion getragen haben! Zeuge: Unmöglich; ich war der

Schmied Wittler, ſeit 1880 und noch jetzt auf dem Bochumer Verein,
hat geſehen, daß in der Warmflickſchmiede in Schienen Löcher zuge-
kittet wurden. Davon, daß ſolche Schienen den Abnehmern als gute
Schienen vorgelegt, ſowie von falſchen Stempelungen und Entfernung
von nein weiß er nichts: auch nicht, ob jene Flickereien unerlaubte
geweſen.

Zeuge Arbeiter Waſſermann, ſeit 1876 auf dem Bochumer Verein,
weiß von Schienenflickereien nichts.

Zeuge Arbeiter Jülich (vereidigt vernommen), 1880--85 auf dem
Bochumer Verein, war in der Federnwerkſtätte und will geſehen haben,
daß bei Federabnahmen fehlerhafte in die abgenommenen hineinge-
ſchmuggelt wurden das ſei jahrelang wohl allmonatlich vorgekommen;
ein Meiſter oder Jngenieur habe dabei die Aufmerkſamkeit des Ab
nehmers abzulenken geſucht. Unter 1000 abgenommenen Federn ſeien
wohl 200 fehlerhafte eingeſchmuggelt. Präſ Wer war denn noch
dabei Zeuge: Meiſter Baumeiſter und Meiſter Menne. Ver
teidiger R.A. Hünnebeck: Zeuge, ſind Sie vorbeſtraft? Zeuge: Ja,
nur einmal wegen Körperverletzung! R.A. Hünnebeck: Weiter nicht
Zeuge: Nein! R.A. Hünnebeck verlieſt aus den Perſonalakten des
Zeugen eine ganze Reihe Vorſtrafen. Präſ. Jſt das alles richtig

Zeuge: Ja! Präſ. Nach dieſem wäre dem Zeugen Jülich über
haupt nichts mehr zu glauben.

Zeuge Schloſſer Hees (von 1887——91 auf dem Bochumer Verein in
der Achſen- Dreherei beſchäftigt) hat geſehen, daß anſtatt der richtigen
Achſen- und Bandagen- Proben andere aus einem beſonderen Lager
genommen, abgeſtempelt und zur Zerreißprobe gebracht wurden. Bei
Zerreißproben von Schienen ſeien ebenfalls andere Proben untergeſchoben
worden. Die falſchen Achſen- c. Zerreißproben hätten aus vier-
kantigen Stäben von beſtimmtem Durchmeſſer beſtanden, die dann zu
einem dem richtigen Probeſtück gleichenden runden Stab abgedreht
wurden. Die Sachverſtändigen erklären das vom Zeugen von
Achſen- und Bandagen- Proben Behauptete nur als von Achſen- Proben
möglich. Daß die falſchen Proben wirklich probiert wurden, hat
Zeuge nicht ſelbſt geſehen. Graveur Müller habe dieſe falſchen Zer
reißproben mit falſchen Stemveln abgeſtempelt. Er (Hees) habe auch
geſehen, daß Müller unerlaubterweiſe Abdrücke von Stempeln ge
nommen und danach auch Stempel angefertigt habe.

Verteidiger R.A. Wallach erklärt, daß die Verteidigung auf die
telegraphiſche Ladung des Meiſters Wilh. Roſendahl zu Savona vor-
läufig verzichte.

Nachdem dann noch die unvereidigt vernommenen heutigen Zeugen
nachträglich vereidigt worden, vertagt der Präſident gegen 4 Uhr nach
mittags die Verhandlungen auf morgen

Eſſen a. d. Ruhr, 29. Juli.
(Fünfter Verhandlungstag

Dem Bahnmeiſter Mooskopf iſt wie ſeine vorgeſetzte Behörde
durch ein Schreiben dem Gerichtshof heute mitteilt S nunmehr ge
ſtattet worden, event. als Sachverſtändiger in dieſem Prozeß fungieren
zu dürfen.

Der Präſident vernimmt nochmals den Zeugen Porſchmann über die
Avertierung der Ankunft von Reviſoren auf dem Werk und über die
dieſem Zwecke dienende Signaliſierung. Er bleibt durchaus bei ſeiner
früheren Ausſage. Nachdem der Schellenzug angelegt, der vom Por
tierhaus 1 ausging und in der neben dem Schienenlager befindlichen
Schleiferei endigte, habe zunächſt noch ein paar Tage er ſelbſt, dann
ein in der Schleiferei beſchäftigter Maſchiniſt, ſobald das Signal er-
tönte, die Arbeiter auf dem Schienenlager nebenan benachrichtigt, die
dann verſchwunden ſeien. Es habe ſich damals nur um die An
kündigung von drei verſchiedenen Reviſoren gehandelt, von denen er
ſich erinnere, daß der eine eine ruſſiſche, der andere irre er nicht

die Barcelonager Bahn vertrat. Präſ. Angekl. Bering, konnte
die von Jhnen bezeichnete, dann für Feuerwehrzwecke umgeänderte
Leitung auch vom Portierhaus 1 ausgehen Angekl. Bering: Ja,
das muß ich annehmen, überzeugt habe ich mich davon nicht: aber
dieſe Leitung endete nicht in der Schleiferei, ſondern im Schienen
walzwerk.

Zeuge Arbeiter Wilms, ſeit 1860 und noch heute auf dem Bochumer
Verein, will von Unregelmäßigkeiten nichts wiſſen.

Der Zeuge Arbeiter Degener ſagt aus, ihr habe Quantius in der
Kneipe erzählt, er werde von jemandem unterſtützt, und nach dieſem
Prozeß werde ihm eine ſichere Exiſtenz verſchafft. Zeuge Quantius:
Das iſt wohl möglich, daß ich ſo etwas geſagt habe; mir haben mehree
Leute geſagt, ich ſolle nur ruhig ſein; ich würde, wenn ich auch ent
laſſen ſei, doch ſchon wieder Arbeit bekommen. Zeuge Maſchiniſt
Lehmkuhl, bis 1877 oder 78 als Obermeiſter auf dem Bochumer Ver
ein, will davon, daß Löning und Quantius 1880 zu ihm in ſeine
Wohnung mit falſchen Stempeln kamen, die er (Lehmkuhl) dann in
ſeinen Keller gebracht habe, nichts wiſſen. Löning kenne er überhaupt
garnicht, ſoweit er ſich erinnere. Präſ. Zeuge Quantius! War
Lehmkuhl damals ohne Stellung Zeuge Quantius: Jawohl.
Präſ. Jſt das richtig Zeuge Lehmkuhl: Das iſt möglich, ich war
um die Zeit einmal ein Jahr lang ohne Stellung Präſ. Haben
Sie gekündigt oder ſind Sie entlaſſen vom Bochumer Verein
833 Lehmkuhl: Jch bin entlaſſen worden, der Grund iſt mir un
bekannt.

Zeuge Arbeiter Hohendorf, früher auf dem Bochumer Verein, wird
befragt: Haben Sie geſehen, daß aus abgenommenen Schienen die
Stempel wieder ausgefeilt wurden Zeuge: Ja, etwa drei- oder
viermal, ich habe ſelbſt dabei mitgeholfen. Präſ Wer noch?
Zeuge: U. a. Oeligmann. Angekl. Oeligmann: Jch weiß nur, daß
ich mit Müller zuſammen ausgefeilt habe; ob auch mit Hohendorf,
weiß ich nicht. Präſ.: Wurde das nachts gemacht Zeuge: Ja,

abends von 8 bis gegen 12 Uhr. Präſ.: Von wie viel Schienen
haben Sie da immer die Stempel abgefeilt? Zeuge: Uagefähr von
100. Präſ. Wo geſchah das Zeuge: Auf dem Schienenlager.

Präſ. Waurden die Stempelſtellen auch mit Roſtwaſſer benetzt?
Zeuge: Das weiß ich nicht. Präſ. Warden dieſelben Schienen am
nächſten Tage demſelben Abnehmer wieder vorgelegt? Zeuge: Da
von weiß ich nichts. Präſ.: Wiſſen Sie, ob eiamal mehrere Waggog
ladungen abgenommener Schienen wieder abzeladen und in die Ad-
juſtage zurückzebracht wurden Zeuge: Davon iſt mir nichts be
kannt. Jräſ.: Haben Sie etwas vom Kitten geſehen Zeuge:
Ja! Präſ. Haben Sie geſehen, daß gekittete Schienen den Ab
nehmern von Staatsbahnen vorgelegt wurden Zeuge: Nein!

Zeuge Schloſſer Löhmann, 1880—85 auf dem Vochumer Verein in
der Herzſtückwerkſtätte, will von Unregelmäßigkeiten nichts wiſſen.
Präſ. Meinen Sie, daß Quantius ſich in der Herzſtückwerkſtätte mit
5.09 M. täglich beſſer ſtand, als auf dem Schienenlager, wo er 3.50
Mark Schichtlohn hatte? Zeuge Löhmann: Allerdings, wenn die
Arbeit auch ſchwerer war, ſo brauchte er bei uns doh keine Ueber
ſtunden machen, wie auf dem Schienenlager, wenn er dasſelbe ver
dienen wollte. Präſ.: Zeuge Vorarbeiter Hahn, haben Sie zu
weilen eine nicht vom Kontrolleur ausgewählte Probe mit einer an
deren aus vierkantigen Stäben gedrehten Zecrreißprobe vertauſcht und
dieſe letztere dem damaligen Lehrling dees mit dem Auftrag gegeben,
ſie an die Zerreißmaſchine zu bringen, denn der Kontrolleur warte
ſchon darauf Zeuge Hahn: Das kann wohl mit vom Werk ge
nommenen eigenen Proben geſchehen ſein; das habe ich dann mögz-
licherweiſe geſagt, um den Hees zu größerer Eile anzuhalten.
Präſ Hahn, Sie ſollen auch ſolche Proben mit falſchen Kontrolleur
ſtempeln geſtempelt und auch ſolche Stempel angefertigt haben
Zeuge Hahn: Das können nur vom Werk genommene Nebegproben
geweſen ſein, die wir vertragsmäßig von demſelben Material zu
machen und zur Kenntlichmachung mit einem allerdings von mir an
gefertigten, dieſelbe Bezeichnung wie der Kontrolleurſtempel tragenden,
indeſſen dieſem nicht durchaus gleichenden Stempel des Werks abzu
ſtempeln hatten. Sachverſt. Eiſenbahn Direktor Paſſauer beſtätigt
die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit dieſer Dacſtellung. Sachverſt.
Ingenieur Freudenberg: Dieſe Nebenproben müßten aber doch von
demſelben Material genommen ſein, wie die Kontrolleurproben.
Zeuge Hees behauptet indeſſen, dieſe Proben ſeien ſtets aus dem
ſelben beſonderen Vierkant-Stäbenlager genommen. Dieſer Wider
ſpruch bleibt unaufgekläct.

Zeuge jetzige Schutzmann Schulz, 1882——86 auf dem Bochumer
Verein, will nur geſehen haben, daß die Anzeklagten Herda und
Krüger in Abwesenheit der Kontrolleure Schienen ſtempelten und in
den erſten Jahren, u. a. durch die Arbeiter Hohendorf und Debo wiak,
ein paarmal etwa von 50--70 Schienen die Stempel ausfeilten.
Als etwas Unerlaubtes ſei ihm das nicht vorgekommen.

Zeuge Anſtreicher Haſſelmeier, von 1882--84 auf dem Schienen-
lager des Bochumer Vereins, hat einmal geſehen, wie von einer An
zahl Schienen die Kontrolleurſtempel bei Nucht beſeitigt und am an
dern Tage demſelben Kontrolleur dieſelben Schienen nochmals vor
gelegt wurden. Anſtatt der Schienen, von denen der Stempel be
ſeitigt, ſeien eine Anzahl vom Kontrolleur verworfen und, wie ihm
ſchien, noch nachzurichtende Schienen vom Vorarbeiter Krüger in Ab
weſenheit des Reviſors abgeſtempelt und dann mit verladen worden.
Damals habe er (Zeuge) von dieſen Manipulationen, an denen er
ſelbſt übrigens nicht mitgeholfen, nichts Böſes gedacht. Einen Jrr
tum hinſichtlich ſeiner Ausſage erklärt Zeuge für ausgeſchloſſen.
Präſ. Waren die Herren Zering und Gremme als ſtreng bekannt

Zeuge Haſſelmeier: Ja, von den Flickern hörte ich öfter, Herr
Bering wollte das Kitten nicht dulden. Präſ. Wiſſen Sie genau,
daß die Schienen mit den abgefeilten Stempeln einem Abnahme-
Beamten der Staatsbayn zweimal vorgelegt wurden, und welchem?

Zeuge Haſſelmeier: Das weiß ich nicht genau. Zeuge bekundet
ferner, Vorarbeiter Krüger habe einmal geſagt, ihm habe wegen der
vielen dort herumliegenden Stempel geſchaudert, als einmal ein Re
viſor in ſeine Werkſtätte gekommen ſei. Angeklagter Krüzer weiß
davon nichts. Präſ.: Schien Jhnen, als ob das Ausfeilen darum
nachts geſchah, damit es möglichſt unbemerkt blieb? Zeuge: Ja.
Präſ.: Haben Sie Schienen auch mit Salmiak beſpritzt, damit ſie
roſteten Zeuge: Jawohl. Präſ. Haben Sie auch die geraden
Stellen, wo die Stempel abgefeilt waren, mit Salmiak beſpritzen
müſſen Zeuge Haſſelmeier: Nein, davon weiß ich nichts; aber
ein paar geflickte Stellen habe ich mit Salmiak beſpritzt, damit ſie
roſteten. Zeuge ſagt noch aus, der Angeklagte Krüger habe ſich
in ſeiner Werkſtatt ſpäter eine Art Verſchlag machen laſſen, wo die
Stempel, die bisher ſo herumlagen, aufbewahrt wurden. Ange-
klagter Krüger erklärt, dies ſei nur geſchehen, um Ordnung zu ſchaffen,
damit wenn einmal ein Reviſor hineinkäme er (Krüger) ſich
nicht wegen der dort herrſchenden Unoednung zu ſchämen brauchte.

Zeuge Dreher Reeſe, Oktober 88 bis November 89 in der Achſen-
dreherei des Bochumer Vereins, will über falſche, untergeſchodene
Achſenzerreißproben aus bereit gehaltenen Vierkantſtäven zum Teil
dieſelben Wahrnehmungen gemacht haben wie Zeuge Hees. Angekl
Müller habe dieſe Proben geſtempelt ob mit falſchen Stempeln,
weiß er nicht. Wie die weitere Vernehmung des Zeugen ergiebt,
ſtützt er ſeine Behauptungen nur auf Vermutungen; ſelbſt geſehen hat
er von Unterſchiebungen nichts. Seine Bekundungen ſind übrigens
überaus unklar. Auf Befragen eines der Verteidiger giebt Zeuge
zu, wegen Trunkenheit vom Bochumer Verein entlaſſen worden zu ſein.

Die vom nächſten Zeugen Arbeiter Stemmer bekundete, nach ſeiner
Anſicht betrügeriſche Anfertigung von Zerreißproben aus Vierkant
ſtäben ſtellt ſich nach den Erklärungen des Sachverſt. Jngenieur Freu
denberg als durchaus reelle Vornahme von eigenen Zerreißproben des
Werks für Submiſſionen heraus. Sonſt weiß Zeuge nichts von
Unregelmäßigkeiten.

Der Zeuge jetzige Landwirt Kornhoff, 71--76 und 78 -82 auf dem
Bochumer Verein, hat geſehen, wie Schienen gekittet und geflickt, wie
in große Löcher Eiſenſtücke hineingeſchweißt wurden, welche Stellen

dann mit Roſtwuſſer benetzt wurden. Präſ.: Was geſchah dann mit
ſolchen Schiegen Zeuge: Sie warden mit den guten verſandt.
Die ganz ſchlechten wurden als Wracknaſchinen beiſeite geworfen.
Präſ. Sie haben ſelbſt geſehen, daß dieſe Schienen zu Kommiſſionen
für Eiſenbahnen mit vecladen wurden? Zeuge: Ja; dafüe wurdenbei Nacht ſeit aus guten abgenommenen Schienen die Stempel ausge

feilt. Präſ.: Wie oft geſchah das ZHeuge: Vielleicht zweimal
die Woche, wenn die Abnehmer viele Schienen auswarfen, dann auch
öfter. Präſ. Sind die nicht abzenom nenen Schiegen, die da unter
g ſchoben wurden, nachher ia Abweſenheit der Kontrolleure abzeſtem
peit. Zeuze: J. Peäſ.: Geſchah dies alles einmal oder wäh
rend längerer Zeit? Zeuge: Jnmer, jahrelang! Die Herren
Sachoerſt. ſind der Meiauag, daß Schienen mit ſo großen einge
ſchweißten Stücken, wie Zeuge angiebt, von den Bahnmeiſtern der
Staatsbahnen unbedingt hätten bemerkt werden müſſa. Zeuge ſagt
noch aus, auch Herr Bering ſei zuweilen in die Waemflickſchmiede
wo dieſes Einſchweißen geſchih gekommen; aber ob dieſer von den
von ihm (Zeugen) geſchilderten Betrügereien etwas wiſſe, könne er nicht
ſagen; es ſcheine ihn, als ob die Warmflick-reien mögzlichſt heimlich
und den Reoiſoren verborgen, vorgenommen worden ſeien.

Zeuge Schloſſer Ramnelmann, ſeit 1862 und noch jetzt auf dem
Bochu ner Vereig, hat in deg Jahren 1882 bis anfangs 1884 mitge
holfeg ſoweit er ſich erin tere, etwa dreimal mit noch 5 Arbei-
tern abends ſpit bis gegen Mitternaht, oon abgzenonmenen Shienen
Kontrolleurſtempel abzufeilen; von Vorarbeitecr Herda ſei ihm das
aufgetragen geweſen zu was für einem Z veck es geſchah, will er
nicht wiſſen, es ſeien jedes nal etwa 15) Shienen geweſen. Präſ.
Wurden auch wohl am Tage ſo Stempel abgefeilt? Zeuge: Nin,
ſoviel ich weiß! Von falſchen Stempelungen will er nichts wiſſen.

Gleichfalls weiß er nicht anzugeben, für welche Biha die Schienen
mit den abzefeilten Stempeln beſtimnt geweſen.

Die von Quantius dargeſtellte Ecſetzung abgenommener und ſchon
verladener Shienen durch andere beſtätigt der ehemalige Lykomotiv-
führer des Bochumer Vereins, Zeuge Eiſenhardt, der einmal im Jahre
1875 zwei Wazgons voll Sch enen bei Nicht vom berg.mäck. Anſhluß-
bahahof hat zurückholen müſſen. Meiſter Roſendahl habe die Schie
nen abladen, andere auf dieſelben aufladen und dieſe zum Bahnhof
zurücksringen laſſen. Präſ.: Jſt das öftec geſchehen Zeuze
Eiſenhardt: Jawohl: beſtimmt eringere ich mich, daß es dreimal ge
ſchah, wahcſcheinlich aber öfter. Präſ.: Jmme nur bei Nacht S
Zeuge Ja; Zeuge will dadurch aufmerkſam geworden, ſpäter auch
abends ſpät verdächtige Manipulationen auf dem Schienenlager be
merkt haben.

Zeuge Stationsvorſteher Ackermann bekundet, es ſei wohl vorge
kommen, daß von Anſchlußbahnhof zuweilen Wagjoas mit Schienen

wenn die Ladung ſich verſchoben hatte nach dem Bochumer Verein
zurückzeholt wurden, damit ſie dort neu verladen wurden,; auf dem
Bahnhof ſei nur ſelten die Unladung vorgenommen; es ſei dort nicht
recht Platz dazu geweſen; in dem Zarückholen der Wagen zu dieſem
Zwecke habe er etwas Verdächtiges nicht erblickt.

Zeuge Bahnmiiſter Schröder bezeugt, er habe einmal den Aagekl.
Herda betroffen, wie er auf dem Unſchlußbahnhof auf einem mit
Schienen beladenen Wagzon beſchäftigt war anſcheinend mit üb-
ſtempeln. Auf ſein Frage, was Herda da zu ſuchen habe, ſei Herda
ihm grob gekommen. Nächher habe er Herda auf demſelben Wagen,
als dieſer ſchon auf dem rheiniſchen Bahnhof ſtand, nochmals bei der
ſelben Beſchäftigunz betroffen.

Angekl. Herda: Es waren Schienen für die Direktion Köln. Der
Abnehmer Jagenieur Kettner hatte mir geſtattet falls er im Laufe
des Tages nicht mehr ſelbſt kommen ſollte dieſe Schienen mit ſeinem
Stempel abzuſtempeln, wenn dieſelben ebenſo gut wie die ſchon abge
nommenen wären; die Schienen wurden in Köln dringend gebraucht
und durften keine Verzögerung erleiden. Auf Antrag des Ver
teidigers R.A. Wullach wird die Vorladung des Abnehmers Jn
genieur Kettner für Dienstag beſchloſſen, damit er hierüber Aus
kunft gebe.

Zeuge Arbeiter Laubach will geſehen haben, wie Angekl. Herda beim
Abſtempeln von Schwellen anſtatt auf den Stempel zur Täuſchung des
Abnehmers nur auf die Schwellen mit dem Hammer aufſchlug. Dieſe
Schwellen, auf welche auf dieſe Weiſe kein Stempelabdruck gemacht,
habe er (Zeuze) mit anderen Acbeitern auf beſondere Haufen legen
müſſen. Aungekl. Herda beſtreitet dies entſchieden. Auf Be
fragen erklärt Z'uge noch, duß er vom Bothumer Verein nicht ent
laſſen worden, ſondera, um ſich zu verbeſſern, ſelbſt gekündigt habe.

Präſ. Glauben Sie, daß Heer Bering darum wußte und es billigte?
Zeuge: Das wiiß i nicht, ihh glaube nicht; Herr Bering war als

ziemlich ſtrenger Beamter bekannt.
Zeuge Arbeiter Huſemann (früher auf dem Bochumer Verein) giebt

an, er habe in den Jahren 1882 --83 ſehr oft geſehen, wie aus abge
nommenen Schienen Stempel ausgefeilt und ſtatt deren nicht abge-
nommene verladen wurden. Ec ſei ſelbſt beim Verladen behilflich
geweſen. Ecs glaube, es ſeien Schienen für braſilianiſche Eiſenbahnen
geweſen. Die Schienen, aus denen die Stempel entfernt, ſeien in den
nächſten Tagen demſelben Reviſor wieder vorgelegt worden. Die
Erſatzſchienen hätten aber nur kleine Fehler gehabt.

Das Abfeilen der Stempel von Schienen hat auch der Zeuge Enders
er glaube, in den Jahren 1882 und 1883 oft geſehen. Beim

Abfeilen ſeien u. A. die Angekl. Held, Gg. Müller, Hülsmann und
Herda beſchäftigt geweſen, was dieſe zugeben. Präſ.: Dieſelben
Schienen wurden am andern Tage demſelben Abnehmer nochmals vor
gelegt und nochmals abgeſtempelt? Zeuge: Jawohl. Präſ.
Wiſſen Sie einen von den Abnehmern, bei denen das ſo gemacht
wurde? Zeuge: Jn, z. B Abnehmer Gruft. Präſ. Haben Sie
auch unerlaubt ſtempeln ſehen Zeuge: Ja, vom Angeklagten Graewe.

Präſ. Woraus ſchließen Sie, daß das Stempeln unerlauvbt war
Zeuge: Es wurde ſo davon geſprochen, als ob das etwas Verbote

nes wäre. Angekl. Graewe: Allerdings ſprachen wir wohl ſo;
ich hatte den Stempel dazu vom Meiſter Roſendahl bekommen.
Präſ.: Wurde in Abweſenheit des Reviſors geſtempelt Zeuge: Ja.

e

„Sie können doch Turn-, Ffecht- und Schwimmunterricht
geben, Lehrſtunden in Mathematik, Zeichnen 2c.?“

„Das kann ich allerdings, aber die Gelegenheit
„Wird ſich finden, kann geſchafft werden. Jch notiere Sie

ganz unbedenklich, vorausgeſetzt, daß Sie ſich keiner ſolchen
Arbeit ſcheuen

„Jch habe jetzt andere Anſichten über alle dieſe Dinge, als
früher, und werde mich um meine ehemaligen Bekannten nicht
mehr kümmern, als ſie ſich um mich bekümmert haben, ſeitdem ich
in dieſe Lage gekommen.“

„Und daran thun Sie ganz recht. Acht alſo. Nun kommen
wir zu Jhnen, Herr Levy, was denken Sie über unſer Vor

abene habe mir überlegt die Sache hin und wieder. Möchte

ich gebeten haben um einige Bedenkßzeit.“
„Die ſollen Sie gewiß haben, denn nur aufrichtige Teil-

nahme und freudiges Mitwirken kann uns bei einem ſolchen
Unternehmen nützen. Jetzt handelt es ſich nur noch um Herrn
Molinaro, der freilich von uns höchſtens als Kranker oder
Jnvalid angeſehen werden kann.“

„Mir auch war ein Leben aufgegangen murmelte der
Mime, der ziemlich tief ins Glas geſehen zu haben ſchien.

„Gehen Sie nur getroſt mit uns,“ tröſtete Frank, „eine
brave Arwee nimmt auch ihre Kranken mit, und ſo denk' ich,
wir vervollſtändigen mit Jhrem Namen die Zahl Neun.
Jndeſſen iſt wohl die Zeit herangekommen, in welcher wir
alle der erquickenden Ruhe entgegenſchmachten. Herr
Molinaro hat den letzten Tropfen unſeres Schlaftcunkes in
die unergründlichen Tiefen ſeines Verdauungsorganes hinab-
fließen laſſen, und ſo wollen wir mit dem nächſten Morgen
geſtärkt und gekräftigt an ein neues Tagewerk gehen.

„Aber es fehlt uns noch Herr Menſch,“ warf der umſichtige
Kaufmann ein.

„Herr Menſch iſt augenblicklich kein Menſch mehr, denn er

hat ſich in die innerlichſten Tiefen ſeines Jchs zurückgezogen
und ſchläft. Dieſe Eroberung müſſen wir uns auf morgen
erſparen. Und ſiehe da: ſein Glas iſt noch voll. Herr
Molinaro, wie wäre es, wenn Sie es ließen rinnen und beteten
dabei einen frommen Spruch Können Sie nicht die ſchöne
Stelle rezitieren, mit welcher Stauffacher die Szene auf dem
Rütli beſchließt

„Es kann geſchehen rief Molinaro, indem er das Glas
ergriff und nun mit höchſtem Pathos deklamierte:

„Jetzt gehe jeder ſeines Weges ſtill
Zu ſeiner Freundſchaft und Genoſſame.
Wer Hirt iſt, weide ruhig ſeine Herde
Und werb' im Stillen Freunde für den Bund.
Was noch bis dahin muß erduldet werden,
Erduldet's, laßt die Rechnung der Tyrannen
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine
Und die beſond're Schuld auf einmal tilgt.
Bezähme jeder die gerechte Wut
Und ſpare für das Ganze ſeine Rache,
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut,
Wer ſelbſt ſich hilft in ſeiner eig'nen Sache!“

„Schön geſprochen, edler Mime,“ erklärte Frank, „und ſo
mit allſeitig gute Nacht, meine Herren.“

„Gute Nacht!“ erſcholl es in der Runde. Die Tiſche und
Stühle wurden nach den verſchiedenen Zimmern zurückgebracht
und der „Normalmenſch“ mußte ſchlafend nach ſeinem Bette
getragen werden.

Auf der benachbarten Matratze nahm der junge Schrift-
ſteller Platz. Er bedurfte keines Wiegenliedes, denn er träumte
wachend von Blumen und Sternen, und träumte bald ſchlafend
von ihnen.

12. Kapitel.

Auch eine Verſchwörung.
Jn einem geräumigen Zimmer des Hotels „Zum goldenen

Engel“ war am nämlichen Abend, der uns ſo lange be

ſchäftigt hat, eine Geſellſchaft verſammelt, der wir umſo-
mehr unſere Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen, als dieſelbe
aus einer Anzahl von Führern der „Liberalen Partei“
beſteht.

Wir bedauern freilich, etwas ſpät zu kommen, denn das
luxuriöſe Abendeſſen, mit welchem Dr. Raffmaus in Gemein
ſchaft mit dem reichen Weinhändler Tieftrunk die Geſinnungs-
genoſſen während der eben vergangenen zwei Stunden be
wirtet, wird gerade abgetragen. Die Gäſte zünden ihre
importierten Havannas oder Ambalemas an den von koſt
baren ſilbernen Leuchtern getragenen Wachskerzen an und
ſtärken ſich durch den Genuß des in den Spitzgläſern perlenden
Champagners zu dem wichtigen und ernſten Werke, das ihnen
bevorſteht.

Die durch den eben gehabten Genuß bedeutend erhobenen
Gemüter werden ernſter im Angeſicht der ernſten Stunde,
locker herabhängende Brillen werden in die Höhe geſchoben.

Dr. Raffmaus, welcher an der Spitze der Tafel ſitzt, be
trachtet noch während eines kleinen Weilchens die weiß
ſchimmernde Aſche ſeiner köſtlich duftenden Zigarre dann
ergreift er den elfenbeinernen Griff einer ſilbernen Glocke
und benützt die dadurch herbeigeführte feierliche Stille zu
folgender Anrede:

„Meine Herren, die Urſache, aus deren Veranlaſſung wir
uns die Ehre gegeben haben, Sie zu einer privaten Be
ſprechung einzuladen, iſt, wie Sie ſchon erraten haben werden,
en andere, als die in nächſter Zeit bevorſtehende Landtags

Sie werden heute abend einige unſerer bisherigen Genoſſen

in unſerem Kreiſe vermiſſen, und bin ich Jhnen hierüber eine
Erklärung ſchuldig. Sie wiſſen, wie viel Dr. Benjamin uns
in bezug auf ſeine bürgerliche Stellung zu verdanken hat.“

(Fortſetzung folgt.)

e
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Wegen vorgeröiekter Salon sind, wie alljährlich, die Preise in den Abteilungen für

bedeutend ermässigt worden.
I Damen- Konfektion und Kleiderstoſte

Streng ſeste, anerkannt mniedrigete Preise. m es R Win,
Präſ Wurden auch vom Reviſor ausgeworfene Schienen ge-

ſtempelt Zeuge: Jawohl. Daß Bering etwas von alledem ge
wußt habe, glaubt Zeuge nicht.

euge Meiſter Baumeiſter ſeit 1867 und noch jetzt in der Feder-
werkſtatt des Bochumer Vereins ſagt aus, davon, daß wie
Zeuge Jülich geſtern ausſagte einmal betrügeriſche Manipulation
beim Abnehmen und Wiegen von Federn vorgekommen, ſei ihm nichts
bewußt. Präſ. Jſt es möglich, daß ohne Jhr Wiſſen etwas Der-
artiges paſſierte? Zeuge: Jch glaube nicht; das müßte geſchehen
ſein, wenn ich einmal auf kurze Zeit außerhalb meiner Werkſtatt zu
thun hatte. Präſ.: Hätten die Jngenieure ſo etwas erlaubt
Zeuge: Nein!

Zeuge Bergmann Lüning will einmal in der Zeit zwiſchen 1879
und 1883 geſehen haben, wie Arbeiter Giersberg (jetzt tot) Schienen
mit einem blinden Stempel ſtempelte, den Giersberg ihm auch ſelbſt
gezeigt habe.

Dreher Franz Lange (unvereidigt), von 1875 bis 1878 meiſtens in
der SchienenAdjuſtage und an der Fraiſebank des Bochumer Werkes
beſchäftigt, bezeugt: Er habe geſehen, wie abends ſpät von einer An
zahl Schienen die Abnehmer Stempel abgefraiſt wurden dafür ſeien
andere, in der Warmflickſchmiede geflickte Schienen, in die auch Stücke
eingeſchweißt ſeien untergeſchoben worden. Es ſeien ſogar vom
Waggon einmal Schienen heruntergeholt und durch andere erſetzt
worden und zwar auf Veranlaſſung des Angekl. Drewel (der von
dieſem Fall aber nichts wiſſen will). Beim Abfeilen habe er u. a.
die Arbeiter Hülsmann, Held und Herda bemerkt. Er habe auch ge
ſehen, daß ſolche untergeſchobenen Schienen in Abweſenheit der Kon
trollcure abgeſtempelt wurden. Präſ. Welchen Abnehmern wurden
Schienen auf dieſe Weiſe nochmals vorgelegt Zeuge: Unter anderen
einem ruſſiſchen, ich glaube, er hieß Petrowitſch. Präſ. Jſt Jhnen
bekannt, ob Herr Bering von dieſen Unregelmäßigkeiten etwas wußte

Zeuge: Ja! Präſ. Dann erzählen Sie einmal! Zeuge:
Herr Bering beauftragte mich einmal, zum Herrn Generalſekretär zu
gehen und ihn zu erſuchen, er möge mir das „bewußte Kouvert“ für
Herrn Bering geben. Jch ſah, wie der Generalſekretär ein Kouvert
nahm und in dasſelbe etwas hineinthat. Er gab es mir dann und
ich ging damit zu Herrn Bering zurück. Präſ (unterbrechend):
Aber wozu erzählen Sie uns das alles? Das hat doch mit den Un
regelmäßigkeiten nichts zu thun! Verteidiger R.A. Hünnebeck:
Herr Präſident, ich bitte, den Zeugen weiter erzählen zu laſſen. Wir
werden nachher den Beweis führen, daß ſeine Erzählung von A bis
Z erfunden iſt! Zeuge Lange (fortfahrend): Jch gab nun das
Couvert dem Herrn Bering, der mit einem Abnehmer ich glaube,
es war der Ruſſe Petrowitſch allein im Zimmer. Jch ſah noch, wie
Herr Bering das Kouvert öffnete und entfernte mich ſogleich wieder.
Der betreffende Abnehmer hatte an dieſem Tage bei der Abnahme ſehr
viele Schienen verworfen. Als ihm nun dieſelben Schienen am anderen
Tage nochmals vorgelegt wurden, nahm er ſie glatt ab. Verteidiger
RoA. Hünnebeck: Wie alt waren Sie damals Zeuge: 16 Jahre!

R.A. Hünnebeck: Was für eine Beſchäftigung hatten Sie denn da?
Zeuge: Jch war Laufburſche. Präſ. Haben Sie denn ſonſt noch

einen Anhalt dafür, daß Herr Bering etwas wußte Zeuge: Ja,
einmal teilte der Meiſter Krapohl Herrn Bering mit, daß er einen
Stempel zerbrochen habe. Herr Bering antwortete darauf, das ſei
nicht ſchlimm, er ſolle nur einen anderen machen laſſen. Präſ.
Wiſſen Sie, ob das ein Kontrolleur-Stempel oder ein eigener Stempel
des Bochumer Vereins war? Zeuge: Das weiß ich nicht.

Damit wird um 4 Uhr nachmittags die Verhandlung auf morgen
früh vertagt. Der letzte heutige Zeuge (Lange) ſoll morgen noch nach
träglich vereidigt werden.

Aus Stadt und and.
Halle, 30 Juli

Die „Saale-Zeitung“ bringt in einer Notiz ihrer Nr. 348
vom Donnerstag abend wieder einmal „Zahlen“, um damit
für die Sozialdemokratie die Ausſichtsloſigkeit des Boykotts
zu beweiſen. „Zahlen beweiſen“ iſt bekannllich ein gern ge
brauchtes Sprichwort, wir aber ſagen „Manchmal auch nicht.“
Und ſo iſt es in dieſem Falle. Es werden nämlich in der
erwähnten Notiz Vergleiche angeſtellt zwiſchen den Jahr-
gängen 1890/91 und 1891/92 in bezug auf die Produktion
der Bierbrauereien am Ort und die Einfuhr auswärtigen
Bieres. Jn den angeführten Zahlen, darin ſind wir mit
der „Saale-Ztg.“ einig wird der Niedergang der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe bewieſen, aber weiter
auch garnichts, denn man muß in Betracht ziehen, daß der
Bericht über das letztere der beiden Jahre, auf deſſen Zahlen
ein ganz beſonderes Gewicht gelegt werden ſoll, einen Zeit
raum umfaßt, der für den Boyfkott, abgeſehen vom letzten

umfaßt alſo den vorigen Sommer wo bekanntlich von dem
Boykott noch nicht die Rede war und den letzten Winter, der aber,
wie andere Winter auch, für das Brauereigewerbe wenig
ausſchlaggebend iſt, namentlich wenn es ſich um Zahlen han-
delt, die ſich auf das ganze Jahr beziehen. Es iſt aus dieſem
jedenfalls erſichtlich, mit welcher Dummdreiſtigkeit ſeitens
unſerer Gegner mit den Zahlen Humbug getrieben wird,
denen die Arbeiter immer noch ein gewiſſes Vertrauen ent
gegenbringen. Die Freundlichkeit, mit der unſere Gegner
ihre zweifelhaften Ratſchläge zum beſten geben, kann
wohl nicht beſſer illuſtriert werden, als durch dieſes Exempel.
Wir ſind wohl die letzten, welche der Vogelſtraußpolitik
huldigen, aber als maßgebend können wir erſt den Be
richt der Handelskammer über das Jahr 1892/93 anerkennen
und nicht ſolche Spiegelfechtereien, wie ſie in der Notiz der
„SaaleZtg.“ enthalten ſind. Unſere Parteigenoſſen werden
uns darin recht geben und den Boykott mit aller Energie
hochhalten.

Jn der gr. Ulrichſtraße verwundete der Arbeiter G.
den Klempner Sch. am Donnerstag abend, infolge eines
Wortwechſels, welcher dadurch entſtanden war, daß Sch. über
den G. in einer Reſtauration eine Bemerkung gemacht, durch
welche der letztere ſich beleidigt gefühlt hatt derart am Auge,
daß Sch. kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Es iſt
zweifelhaft, ob das Auge erhalten bleiben wird.

Trotha. Der Arbeiter Kühne von hier beging am
Donnerstag einen Selbſtmword, indem er ſich an ſeiner Arbeits
ſtelle erhängte. Wie geſagt wird, ſoll der erſt 26 jährige
Mann, der ſeit einem Jahre verheiratet iſt, durch Aerger in
Erbſchaftsangelegenheiten eine Störung ſeiner geiſtigen Kräfte
erlitten haben und in einem ſolchen Anfall zu der unſeligen
That geſchritten ſein.

Vereine, Verſammlungen etc.
Bitterfeld. (Verſpätet.) Die am 13. Juli abgehaltene, ſehr gut

beſuchte öffentliche Volksverſammlung nahm nach dem Vortrag des
Genoſſen Hoffmann aus Zeitz über „Die zehn Gebote und die beſitzende
Klaſſe“ einſtimmig folgende Reſolution an Die heutige in der „Stadt
Leipzig“ zu Bitterfeld tagende gut beſuchte öffentliche Volksverſamm
lung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten Genoſſen Hoff
mann voll und ganz einverſtanden. Sie erklärt ſich ferner bereit, mit
allen Kräften in den Kampf gegen das Kapital zum Siege der So-
zialdemokratie einzutreten.“ Die Herren Geiſtlichen glänzten aus
naheliegenden Gründen durch Abweſenheit, obgleich ſie zu der Ver
ſammlung eingeladen waren.

Erwiderung. Jn der Nr. 174 des „Volksblatt“ befindet ſich in
dem Bericht über die Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute 2c. ein
Angriff gegen meine Perſon Jch erkläre hiermit, daß ich die Maurer-
Arbeitsleute weder angegriffen, noch beleidi t habe. Es iſt nicht ſchön,
Privatſachen im Vereine verzubringen und ſie der Oeffentlichkeit zu
übergeben, ſondern man hätte beſſer gethan, wenn man an Stelle
deſſen die Unvernunft des eigenen Kollegen beſprochen hätte, anſtatt
einen Unglücksfall vorzuſchieben. Wer in frivoler Weiſe nicht ſein
eigenes Leben ſchont, verdient nicht anders behandelt zu werden. Was
die Gänge nach der Urbeitsſtelle anbetrifft, ſo ſind dieſelben auf dem
Bau, wo ich gearbeitet habe, ſtets von den Maurern gelegt worden.
Es iſt daher nicht zu entſchuldigen, wenn man mit Trachten Steine
über Gewölbe geht, die nur 5--7 Zentimeter Buſen haben. Jch bin
nun nicht gewillt, Ausdrücke und Handlungsweiſen der Steineträger
vorzuführen, denn dazu dient unſere Preſſe nicht. Wenn ein jeder
ſeitenlange Eingeſandts und Erwiderungen bringen wollte, müßte das
Sachliche fehlen. Jch werde mich auch in keine weitere Polemik ein

laſſen, Aug. Drunk, Maurer.
General Verſammlung

der Allgemeinen Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E. H. Nr. 29)
abgehalten in Weimar.

28. Juli. (Vormittagsſitzung.) Der Vorſitzende Klein Berlin er
öffnet um 8 Uhr die Sitzung. Nach Verleſung der Präſenzliſte, welche
die vollzählige Anweſenheit der Delegierten ergiebt, geht die Verſamm-
lung zur Tagesordnung über: Es folgt die Fortſetzung der Diskuſſion
über die allgemeinen Anträge. Zum Wort haben ſich noch 35 Dele-
gierte gemeldet. Nachdem 20 derſelben teils für Zuſchußkaſſe, teils
für Anpaſſung an S 75 des Geſetzes geſprochen, nimmt Deiſinger das

auf jeden Fall erhöht werden. Mittlerwetle iſt es 12 Uhr geworden
und wird die Sitzung bis 2 Uhr vertagt

(Nachmittagsſitzung.) Die Sitzung, eröffnet durch KleinBerlin, be
ginnt um 2 Uhr. Es liegt ein Geſchäftsordnungsantrag vor betr.
Schluß der Debatte, welcher angenommen wird. Nach demſelben ſollen
die Namen der 15 in der Rednerliſte noch verzeichneten Delegierten in
das Protokoll mit aufgenommen werden. Es beginnen nun die Ab
ſtimmungen. Der erſte Antrag: Soll die Kaſſe aufgelöſt werden, wird
mit 66 Stimmen abgelehnt; dafür war nur Braunſchweig. Ein zweiter
Antrag: eine Urabſtimmung vorzunehmen, wird einſtimmig abgelehnt.
Der dritte Antrag: Umwandlung der Metallarbeiter-Krankenkaſſe in
eine Zuſchußkaſſe betr., wird in namentlicher Abſtimmung mit 42 gegen
28 Stiwmen angenommen. Es wird dann ſogleich eine Kommiſſion
von 7 Mitgliedern gewählt, welche einen Statutenentwurf für Zuſchuß
kaſſen auszuarbeiten haben. Die gewählte Kommiſſion wurde von den
Sitzungen des Plenums beurlaubt. Sodann wurden von der Be
ſchwerdekommiſſion noch drei Sachen vorgelegt und verhandelt, wobei
der Bevollmächtigte Völkel-Breslau ſeines Amtes als ſolcher enthoben
und ihm auch das Recht, ein weiteres Amt in der Kaſſe anzunehmen,
abgeſprochen wurde. Ein Antrag, das Protokoll der Generalverſamm
lung drucken und jedem Mitgliede für 10 Pf. zugehen zu laſſen,
wurde abgelehnt; dagegen ein Antrag, 4000 Exemplare zu drucken und
den Mitgliedern für den Selbſtkoſtenpreis auf Wunſch zu überlaſſen,
angenommen. Sodann werden die Protokolle der 5. und 6. Sitzung
verleſen und unbeanſtandet angenommen. Mittlerweile hat die Kom
miſſion zur Ausarbeitugg des Statuts ihre Arbeit erledigt, und wird
deshalb mit der Beratung desſelben begonnen. Der alte Titel wird
für die Kaſſe beibehalten. Name, Zwick und Sitz (88 1 und 2) bleiben
unverändert. Nach 8 3 wird die Altersgrenze von 40 auf 45 Jahre
feſigeſetzt. Nachdem die Abſtimmung desſelben erledigt, wird die
Sitzung auf morgen früh 8 Uhr vertagt.

29. Juli. (Vormittagsſitzung.) Der Vorſitzende Deiſinger eröffnet
8 Uhr die Sitzung Das Verleſen der Präſenzliſte ergieb das Re
ſultat, daß alle Delegierten zur Stelle ſind. Nach Uebergang zur
Tagesordnung wurden in der Statutenberatung die 88 4 und 5 un-
verändert nach der Kommiſſionsvorloge angenommen. Der zu 8 6
von Halle und Giebichenſtein geſtellte Antrag, die Ausgeſchloſſenen in
der Metallarbeiterzeitung wie bisher zu veröffentlichen, wird abgelehnt,
dagegen anſtatt 8 Tage 4 Wochen auszuhängen, angenommen. Zu
8 7, Zahlungspflichten, wird der Antrag geſtellt, 3 Klaſſen mit 50,
35 und 20 Pf. Beitrag zu errichten, beſchloſſen wurden aber 4 Klaſſen
mit 50, 40, 30 und 20 Pf. Beitrag. Es wird dafür ein Krankin
geld gezahlt in der
I. Klaſſe bei 50 Pf. Beitrag 14.10 M. wöchentlich, pro Tag 2 35 M.,

49 11.10 1.853. 30 J 8404. 20 r 5.70 e 0. 95 rFür die erſten drei Krankentage wird in allen Klaſſen ein Drittel
des Krankengeldes als Unterſtützung gezahlt. Es ergiebt fich damit
die Faſſung der 88 8 und 9. 8 10, Abſ. 1, nach welchem früher bei
Uebertretungen Strafen verhängt werden konnten, wird dahin geändert,
daß nur eine Kürzung von drei Tagen eintreten ſoll. Nach einem
weiteren Abſatz dieſes Paragraphen wird eine Krankheit, welche nach
2 Jahren wiederkehrt, als neue Krankheit behandelt und erhält der
Kronke das volle Krankengeld auf 6 Monate und 6 Monate lang die
Hälfte nach den in S 7 aufgeführten Sätzen. Da die Zeit vorge-
ſchritten war, ſo wurde nach einigen perſönlichen Bemerkungen und
nachdem die Präſenzliſte verleſen, von Deiſinger die Sitzung um
12 Uhr geſchloſſen.

(Nachmittagsſitzung.) Um 2 Uhr eröffnet der Vorſitzende Klein
Berlin die Sitzung. Nach Verleſen der Präſenzliſte und des Proto-
kolls wird, da die Statutenberatungskommiſſion noch beurlaubt iſt,
über allgemeine Anträge verhandelt. Es wird beſchloſſen: 1. Die
21. Wahlabteilung zu teilen, 2. werden einige Aenderungen des
Wahlreglements vorgenommen. Ein Antrag, daß jedes Mitglied vom
20. Lebensjahre an wahlberechtigt ſein ſoll, wird abgelehnt. Da An
träge nicht mehr vorliegen, die Statutenberatungskommiſſion aber noch
nicht erſchienen iſt, ſo wird die Sitzung um 3 Uhr vertagt. Nach
dem dieſelbe um 3 Uhr wieder eröffnet, wurde zur Tagesor nung:
Fortſetzung der Statutenberatung, geſchritten. Zu S 12, Vorſchriften
für Unterſtützungs-Empfänger, werden Abſatz 1--4 unverändert an
genommen. Zu Abſatz 5, welcher vom Krankenſchein handelt, wird
die Einreichung derſelben von 2 auf 1 Woche reduziert. Nach Abſ. 6
iſt das erſte Vergehen gegen die Vorſchriften für Unterſtützungs-
Empfänger mit Entziehung der Unterſtützung für einen Tag zu be
legen, in wiederholten Fällen aber iſt dem Kranken die Unterſtützung
auf 2 Tage zu entziehen. S 13 wird unverändert angenommen. Zu
8 14, Sterbegeld betreffend, wird beſchloſſen, bei einer Mitglied-
ſchaft von

1 Jahr in der 1. Klaſſe 60 M. 1 Jahr in der 2 Klaſſe 48 M.

1.40 r

2 75 2 t r r 60 t5 I F I 1 00 I 5 r t t r 80 u1 I r 3 36 1 r 4 t 24r 45 t 2 n r r r 3060 5 40Winter, vollſtändig belanglos iſt. Das Berichtsjahr der eſetze Die rmien Inge vr t d erläutert ls lä Rede, d Anpa ie 88 15--22 werden mit kleinen Aenderungen angenommen. achHandelskammer geht nämlich vom 1. April jeden Jahres bis 7 wohl n Er weiß borauf hin, z r r Verleſen der Präſenzliſte wird die Sitzung um 6 Uhr geſchloſſen.
31. März nächſten Jahres und das Berichtsjahr 1891/92 gültig ſei, ob Zuſchußkaſſe oder freie Hilfskaſſe, die Beiträge müßten
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Hausmacherleinen. Inletts.
Flachsleinen. Drell.
Betttuchleinen. Fertige Wäsche.

Fuin Pruutf-Musstuttfungen
empfehlen in überaus grosser Auswahl nur guter, gediegener Qualitäten

Leinen und Baumwoll waren.
Tischtücher. Gedecke. Hemädentuche. Bettdecken.
Jervietten. Taschentücher. Bettzeuge. Bettdamaste.
Handtücher. Paradetücher. Elsässer Barchente. Schürzenstoffe.

Spezielle Preisangaben unterlassen wir, da sich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Besichtigung derselben ergiebt, und lohnt
es sich schon, selbst bei kleinen Einkäufen unser Etablissement zu besuchen.

Sehr grosse Auswahl schwarzer und farbiger Seidenstoſfe.
bewührt gute Oualitäten.

simtiehe Damen-Konfektion, Kleiderstoffe
verkaufen wir zu bedeutend herabgesetzten Preisen-

Brummer Benjamin
grosse Ulrichstrasse 23.

g Dureh die strenx festen Preise in unserem Gesehäſt wird der Einkauf sehr erlelehtert umd ist
daher jeder vor Verteuerunw zesehiüützt.
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Briefkaſten der Redaktion.
Teutſchenthal Da Sie für die Zeit Jhrer Abweſenheit jedenfalls

einen Stellvertreter haben müſſen, alſo immer jemand im Lokale iſt,
der den Wirt vertritt, ſo iſt auch die Kontrolle durch die Polizei zu
jeder Zeit, wenn das Lokal dem Verkehr geöffnez iſt, möglich und geſtattet.

Schmidt. Die Geſinde- Ordnung iſt leider ſo beſchaffen, daß wir
Jhnen keine Hoffnung machen können, auf anderem Wege als durch
Abdienen des Jahres Jhr Verhältnis löſen zu können, wenn nicht die
Zuſtimmung des Dienſtherrn dazu vorhanden iſt. Wenn Sie ſtets
auf Tagelohn arbeiten, dann brauchen Sie das Dienſtbuch überhaupt

den Feldzug mit und wurde bei Blois durch einen Flintenſchuß ſchwer
verwundet und ganz invalid.

J. BI. Bei Strafprozeſſen iſt vor den Landgerichten kein An
waltszwang, dagegen beſteht derſelbe bei Zivilprozeſſen vor dem
Landgericht.

Standesamttiche Raqhriqſten.
Halle 29. Juli

Aufgeboten Der Maurer Karl Sondershauſen und Amalie Fiſcher
(Brandenburgerſtraße 1 und Naumburg a. S.). Der Färbermeiſter
Max Kaudelka und Minna Schulze (Eilenburg und Gruna). Der
Schankwirt Friedrich Rückwardt und Julianne Schoke (Halle a. S.

haus). Des Lohnkellner Guſtav Lorbeer T. Martha, 1 J. (Mart ins
gaſſe 2) Des Schneiderweiſter Karl Achtermern Ehefrau Bertha geb.
Riedel, 55 J. (gr. Wallſtraße 45) Des Schneider Friedrich Stelmecka
S. Han?, 4 M ((alter Markt 13). Des Böttcher Wilhelm Kuckelt T.
Frieda, 7 M. Streiberſtraße 3). Der Handarbeiter Wilhelm Hennig,
59 J. (Diakonſſſenhaus) Der Zimmermann Ferdinand Hoffmüller,
76 J. Mühlgraben 3). Der Schuhmacher Karl Braune, 32 J.
(Siechenhaus). Die Kinderfrau Dorothee Pi'ſchke, 82 J. (am Kirch
thor 24). Des Tiſchler Wilhelm Schulz S. Wilhelm, 5 St. (Brunos
warte 4). Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich:nicht mehr.
II. K. Vollmar wurde 1869 Beamter der bayeriſchen Staats-

verkehrsanſtalten, machte als oberer Militärbeamter (Feldtelegraphie)
und Leipzig).

Geſtorben: Der Böttcher Eduard Rühlemann, 55 J. (Diakoniſſen für den lokalen
für den politiſchen Teil, Feuilleton u ſ. w. Richard Jllge in Halle,

Teil: Karl Krüger in Halle.

Oeffentliche Maurerverſammlung

Montag den l. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der
Moritzburg, Harz 48 b.

Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Kriſe im Baugewerbe. Referent Kollege
Fritz Wilke-Berlin. 2. Wollen wir uns die Lohnabzüge der Arbeitgeber noch
länger gefallen laſſen 3. Verſchiedenes.

Jn der Erwartung, daß die Maurer von Halle und Umgegend beweiſen, daß
ſie aus ihrer Lethargie erwacht ſind und Mann für Mann in obiger Verſammlung
erſcheinen, zeichnet mit kollegialem Gruß

Der Vertrauensmann der Maurer von Halle.
Auqu ſt Dru nk.

Krankenunterſtühungs-Bund der Schnrider.
Montag den l. Auguſt er. abends 8 Uhr Martinsberg 5

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Bericht des Delegierten von der diesjährigen

Generalverſammlung. 3. Verſchiedenes.
Erſuche die ſäumigen Zahler ihre Beiträge pünktlicher zu entrichten, andern-
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außeroroentliche Heneralverſammlung.
Tagesordnung: 1. Statutenänderung betr. S 4, Abſetz 1 und 4: Aufnahme der

in der Hausinduſtrie beſchäftigten Perſonen. 2. Geſchäftliches.
Der Vorſtand.

Vereinigte 3igarrenmacher von Halle a. S.
Sonntag den 3!. Juli von nachmittags 4 Uhr an

Kränzenhen,
von abends 8 Uhr

I RBALLin der Kaiſer Wilhelms-Halle.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Walheſla- gar
Direftion: Riohard Aubsert,

Sonntag den 31. Juli.
Letztes Auftreten!

ſämtlicher Künſtler.
Die Charles Morlay-Truppe, muſi

kaliſch fantaſtiſche Komödianten. Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt-
Radfahrerinnen. Brothers Thompſfon,
excentriſche Parodiſten. Frl. Martha
Delavier, Kunfſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Fräulein Giſela Ofſarelly, Koſtüm-
Soubrette. Die Gebr. Nickel, humo-
riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Der Vorſtand.

Concorcia-Theate
Sonnabend den 30. Juli

Zur Eröffnung
Prolog

zeſprochen von Martha von Keyfen
Hierauf:

Die Tochter Belials.
Luſtſpiel in 5 Akten.

Nach dem 2. und letzien Akte
Großes Ballet-Divertiſſement,
8 Perſonen unter Leitung der Ballet

meiſterin Cortini.
Preiſe der Plätze: Saal-Parterre

im Vorverkauf 25 „H, im Zigarren-
geſchäft von E. Sch leifer, Geiſtſtr. 45,
an der Abendkaſſe 30 S. Balkon 50,
Loge 75 Pf

Anfang 8 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 21222 Uhr

großer Frühſchoppen
bei Frei- Konzert.

Viktoria-Theater.
Sonnabend den 30. Juli.

Zum letztenmale
Haſemanns Toöchter.

Sonntag den 31. Juli.

Ende 10 Uhr.

Sonntag den 31. Juli.

Gebrüder Bock.
Volksſtück mit Geſang.

O Im Restaurant TTäglich Frei- Konzert eines ausländ
Damen Jnſtrumental- und Geſaugs-

Enſembles in Nationalkoſtümen.

Eh r liche A r b eit. Hochfeine oſtpreußiſche Molkereibutter
Volksſtück mit Geyang in 3 Akten von a Pfd. 1.20

H. Wilken.
Montag den 1. Auguſt.

Erftes Auftreten des Fräulein Antoinette
Liné vom Stadttheater in Chemnitz.

Eier à Mandel 65 und 75
neue ſaure Gurken à Stück 6

Materialwaren und Zigarren billigſt

i. Reiche,Die Waiſe aus Lowood. kleine Brauhsusgaſſe- und Sternſtr.-Ecke.

r

Laut Weſchluß
der

Halleſchen

Konkurrenzgeſellſchaft
werden wegen vorgerückter Saiſon, um
ſchnellſtens mit den großen Waren
vorräten zu räumen, verkauft:
Buckskin- Anzüge von 10--20 an.
Saiſon Anzüge von 1222
Facon- Anzüge von 1424
Hochelegante Anzüge 15—30
Kammgarn- Anzüge v. 2030
Gehrock- Anzüge von 22- 40
Frühjahrs- Paletots 9--18
Saiſon- Paletots von 12-25
Havelocks von 16-30
Schuwaloffs von 1425
Buckskin-Jucketts von 5—12
Buckskin- Hoſen von 27
Buckskinhoſen u Weſten 7—-14
Jünglings- Anzüge von 7-14
W Jünglings- Paletots v. 8-15
I Buckskin- KnabenAnzüge

für jedes Alter von 3-7
Trikot- Anzüge von 4--9
KnabenPaletots von 42-8
Waſchechte Moleskin- und

Drell-Knabenanzüge 1
Haus u. Kontorjoppen I
Promenaden- Jacketts 25
Waſchechte Moleskin-, Drell

und Satin- Hoſen v. i
Arbeits-Anzüge, Engl. Leder,

Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 58
pa. Hamb. Lederhoſen 48
pa. deutſche Lederhoſe 2u4
pa. Kaſſinett- u. Zwirnhoſen l
Piquee u. bunte Weſten 27
Flicklappen werd. gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz-
Geſellſchaft

1) Wegen Erſparung keurer Laden
miete außergewöhnl.billige Preiſe.

2) Hrößte Auswahl, neueſte Wode,
in allen Hrößen und Weiten.

3) Purch Leitung bewährter Zu
ſchneider alle Facons und ſchöner
Schnitt.

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten

Nutzen
Einzel- Verkauf zu wirklichen

Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir

ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der
billigſte Verkaufspreis in deutlich er-
kennbaren roten Zahlen und Druck
ſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Firma:
NMIayer Co-, Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch. W

Auch Sonntags geöſſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnummer zu achten

Verhältniſſeh. 2 Sophas, 25 u. 32 verſck
Betiſt., Matr Tiſch Waſcht Lindenſtr. 16 v ohne Prei?erböh. Börner, Harzgaſſe 1.

II

J Ecke Harfüßerfſtraßr.

Stute
Meyerstein

ar S.
Große Steinſtraße 8.

Vorgerückter Saiſon halber
ſind ſämtliche Stücke unſeres großen Warenlagers

im reiſe bedeutend ermäßigt.
Größte Auswahl ſämtlicher

AHerren- und Knaben-Garderoben.

Arbeitergarderoben
in beſtem Sortiment.

DF Ftreng feſte, billigſte Preiſe.

Keelle Bedienuug.

ne

Brennspiritus
für Drechsler, Tiſchler u. ſ. w. im einzeln à Liter 40 bei 5 Liter 35 per

Liter, bei größeren Poſten noch bedeutend billiger.

ERich. Heine Muaunsfelderſtr. 7.
Herm. sehellenheeks

jerröllo rKeſtaurant zum „vierzöller
Lindenſtraße 16 a

hält ſich Freunden und Bekannten beſtens
empfohlen. Schlafſtelle offen.

Hierdurch meiner geehrten Kundſchaft die

ergebene Mitteilung, daß ich von jetzt ab

kein boykott. Bier
mehr führe, ſondern nur noch Edelbräu
aus der Deſſauer Waldſchlößchen-
Brauerei. Ergebenſt

Paul Mussmann,
Thomnususstr., 7.

Unübertreffliches, echtes, ſchmackhaftes,
kräftiges Schweizer Weißbrot à Kg. 36
ſowie ſtets friſcher kräft Kinderzwieback,
Kaffeekuchen, reines kräftiges Roggen-
brot und Frühſtück liefert frei Haus
Dünkels Bäckerei, Taubenſtr. 2.

Stand auf dem Markt.
Butter, Käſe, Eier, Wurſt u. Fett

waren verkauft am billigſten

Drynnderstrosse 4.
Kinderwagen, neue Muſter, Reiſe- u. Markt-
körbe verk. ausnahmw. bill., auch geg Teilzahl.

0

Roggenmehl

à Metze 56 f.
ſowie alle

Kolonialwaren
zu billigen Preiſen.

h. Dammsch
Giebichenſtein, Reilſtr. 35.

Hroßes Landbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

9 t Malchon30 Arbeiter e Maheree
erfragen Schloſſerſtraße 3, part.

2 ſchöne Wohn. mit K. u. Ausg., 32 u. 40
Thlr., zu verm. Eichendorffſtr. a d Kaſ.
Frdl. St. K, K., vhr., 54 Thlr. Pfännerh. II.
St. K „K., ſof. od 1Okt z. verm. Mit elwache le

Billige Wohnung Kinerteee e
Frdl. kleine n. größere Wohn.
ſind zu vermieten Thorstrasse 26.

S. Weiss. Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und Knabenmoden.

Neuheiten in hoch feinfter Herren Konfektion
in bekannt großer Auswahl am Lager.

Geſchäftsprinzip:
Stets das denkbar größte Lager in

Herren- und Knaben-Garderoben
zu unterhalten, um all den Wünſchen der verehrl. Kundſchaft
vollauf entſprechen zu können und biete ich infolge Verwen-
dung der beſtempfehlenswerteſten Stoffe bei vorzüglichſter Aus-
führung die ſicherſte Garantie.

Reichhaltiges Lager der neueſten Stoffe
in- und ausländ. Fabrikats

Hochfeine Anfertigung nach Maß
unter Leitung eines anerkannt beſt bewährten Zuſchneiders.

billigſten, aber

HE,EIIIIIIIEEEEE--GEEELLEEEEGCGOCACAACäMQaI

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.

Geſchäftsprinzip:
Der Verkauf geſchieht ausſchließlich zu

abſolut ſtreng

feſten Preiſen.

Der Preis iſt auf jedem E
kann ein Abzug, in welcher Weiſe er auch verlangt wird,
unter keinen Umſtänden gewährt werden.

tiquett deutlich vermerkt und

Hierzu 1 Beilage.

e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 177. Halle a. S., Sonntag den 31. Juli 1892. 3. Jahrg.

Mauſefallen.
M. Kt. Unter dieſer Ueberſchrift bringt die letzte Nummer

der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Zeitſchrift „La Queſtion Sociale“
einen intereſſanten Artikel aus der Feder Léon Bienvenus,
den wir wegen der aus den Ausführungen mit Leichtigkeit
hervorgehenden Nutzanwendung auf deutſche Verhältniſſe
für die Leſer des „Volksblatt“ überſetzen. Léon Bienvenu

reibt:ſo „Der Kniff iſt bekannt: Jn einem viereckigen Käſtchen, das

auf einer Seite offen ſein muß, befeſtigt man an einem Faden
ein appetitliches Stückchen Speck. Dieſes Käſtchen ſtellt man
da auf, wo. man weiß, daß Mäuſe vorhanden ſind. Die
Maus läßt auch nicht lange auf ſich warten, ſie beſchnüffelt
das Käſtchen von allen Seiten, läuft dann wieder ein Stück-
chen zurück, leckt ſich das Mäulchen und ſagt bei ſich: Ach,
dieſer ſchöne Biſſen! Endlich geht ſie in die Falle hinein,
beißt vergnügt in den Speck, dabei zieht ſie natürlich an dem
Faden, an dem das Stückchen Speck befeſtigt iſt, und o
Schreck! das aufgeſtellte Brettchen klappt herunter und
die Maus iſt gefangen.

Da haben ſich denn auch einige reformwütige Bourgeois
ſchon vor längerer Zeit geſagt

„Da dieſe kleine Maſchine ſich ſo vortrefflich zum Mäuſe-
fangen eignet, müßte man ſie doch leicht ſo weit vervollkomm-
nen können, daß ſie auch Arbeiter einfängt.“

Da gaben ſie ſich denn das Anſehen reiner idealer Menſchen
freunde, hüllten die Leute in den bekannten blauen Dunſt
und gründeten Häuſer für Arbeiter. Die Erfindung der
Mauſefalle, die noch zu allen Zeiten ihre Schuldigkeit gethan
hat, iſt ſo alt wie die alte Welt. Nur ſeit ſich uns in der
Ferne der Eingang in eine neue Welt zeigt, übt ſie nicht
mehr die Wirkung auf die Arbeiter aus, die nicht mehr blind
auf das Stück Speck losſtürzen, ſondern die auch den Faden
in der Falle ſehen.

Sie ſehen ihn ſo genau, daß der ſchöne, von Humanität
förmlich triefende Plan der Arbeitermauſefallen ſie kühl bis
ans Herz hinan läßt zum großen Erſtaunen ihrer „Wohl-
thäter“, die ſich mit einer gewiſſen Gereiztheit ſagen:

„Was ſoll denn das eigentlich heißen Was wollen die
Herren Arbeiter denn Sie beklagen ſich immer über
die Unternehmer, nun will man ihnen Häuſer bauen, in denen
ſie faſt umſonſt wohnen ſollen, und ſie haben nur ein gering-
ſchätziges Lächeln dafür! Da hole doch der Teufel die ganze
Arbeiterfreundlichkeit!

Dieſe kühle Haltung der Arbeiter bezüglich des Projektes
der Errichtung von Arbeiterwohnhäuſern, das gegenwärtig
wieder einmal in Frankreich auf der Tagesordnung ſteht,

igt ſich in den Debatten, die aus Anlaß des Siegfried'ſchenVorſa lages im Arbeitsrat ſtattfanden. 2
Es handelt ſich bei dieſem Projekt darum, es dem Arbeiter

zu ermöglichen, daß er im Laufe von 20 Jahren Eigentümer
eines Hauſes gegen einen Lohnabzug von 20 Francs per
Monat werden kann. Das ergiebt nach 20 Jahren mit
Einſchluß der Zinſen die hübſche Summe von 7000 bis
8000 Francs!

Und nun! Jſt es möglich Die Mäuſe, ich wollte ſagen:
die Arbeiter wollen in dieſen leckeren Biſſen, den man ihnen
vorhält, nicht einbeißen! Sie ſagen es klingt geradezu
unglaublich daß ihnen garnichts daran liegt, Hausbeſitzer
zu werden.

Sie ziehen es vor, ſich für ihr Geld da einzumieten, wo
es ihnen paßt, wo ſie auch wieder ausziehen können, wenn
die Wohnung ihnen nicht zuſagt, weil die Oefen rauchen oder
ihre Familie zu groß geworden iſt.

Alle Arbeiter haben eine inſtinktive Abneigung gegen die
Mauſefallen. Sie meinen auch, daß es gar kein Vorteil für
ſie wäre, wenn ſie ſich in einen Kaſten zuſammenpferchen
ließen, deſſen Schlüſſel, den übrigens ein anderer in der
Taſche hat, mit einem einzigen Druck Tauſende von ihnen
mit einem Male einſperrt.

Andere wieder, die kühner ſind, ſagen es den Herren Unter
nehmern ins Geſicht, was ſie von den Mauſefallen und dem
Köder darin halien.

Hören wir, was ſie ſagen:
„Jhr wollt weiter nichts, als uns in Eure Kaſernen ein

ſperren. Aber wir bedanken uns für Eure liebenswürdige
Abſicht. Wir verlangen ganz andere Dinge von Euch. Das
wäre ein ſchöner Fortſchritt für uns, wenn wir auf dieſe
Weiſe noch mehr unter Eure Fuchtel kämen, wenn Jhr uns
in ſchlecht gebaute Häuſer einſperrtet, die nach zwanzig Jahren,
wenn ſie uns für unſer teueres Geld endlich gehören ſollen,

etroſt wieder abgeriſſen werden können, ſo abgenutzt ſind
ie! Während dieſer zwanzig Jahre aber würden wir, an

die Scholle gefeſſelt, Eure Leibeigenen ſein, wir wären voll
ſtändig in Eure Macht gegeben, wir würden von Eueren Be
amten nach Willkür behandelt und könnten weder von ihnen
noch von Euch Recht und Gerechtigkeit fordern. Wir wären
die Sklaven Eurer Hausordnungen, wir müßten uns jeder
Euerer Launen fügen, wir wären durch Eure doppelte Eigen-
ſchaft als Arbeitgeber und Vermieter des Hauſes doppelt ab
hängig von Euch. Wir kennen ſie, Eure Taktik, die Taktik
der reichen und mächtigen Aktiengeſellſchaften und der Groß
induſtriellen, die darin beſteht, ihre Arbeiter, unter dem Vor
wand ihnen bequeme Wohnungen zu geben, gefangen zu halten.
Wir kennen ſie, Eure „liebe Frau der Werkſtätte“ („Notre
Dame de lUsine“), zu der wir Arbeiter auf den Knien
beten ſollen, wenn wir nicht davongejagt werden wollen. Wir
kennen ſie, die humanen Fabrikordnungen, welche die Herren
Unternehmer nach Kräften ausnützen, um die Freiheit der
Arbeiter illuſoriſch zu machen, die Vorſchriften z. B., welche
das Mitbringen gewiſſer Zeitungen, die Verteilung von
Zetteln, die zur Beteiligung an gewiſſen Verſammlungen auf
fordern, ja, die ſogar die Stimmenabgabe für einen gewiſſen

Kandidaten verbieten! Wir kennen ſie, Eure Arbeiterwohn-
häuſer, die ſozuſagen nur Anhängſel der Fabrik ſind, wo das
Auge und der Wille des Herrn Euch bis ins Bect folgen,
wo der Arbeiter niemals bei ſich zu Hauſe ſein kann, weil
er beſtändig im Hauſe ſeines Herrn iſt, wo er unausgeſetzt
überwacht und kontrolliert wird, wo er in der Woche um die
und die Zeit, am Sonntag um die und die Stunde zu Hauſe
ſein muß. Jm Falle eines Streiks oder irgend einer anderen
Zwiſtigkeit mit einem ſeiner brutalen und ungerechten Vor
geſetzten kann der Arbeitgeber, wie dies in Belgien ſehr
häufig vorkommt den Arbeitern die Wahl laſſen zwiſchen
ſofortiger Wiederaufnahme der Arbeit oder augenblicklicher
Räumung der Wohnungen.

Ja, dieſe undankbaren Arbeiter, die ſich ſo entſchieden
weigern, in die Maufefalle hineinzuſpazieren, gehen ſogar
noch weiter. Sie ſagen:

„Das hübſche Geſchenk, das Jhr uns da anbietet, iſt ſo
beſchaffen, daß es uns nicht einmal die Freiheit läßt, zu
gehen, zu kommen und unſere Stellung zu wechſeln, wie es
uns gut dünkt, es ketiet uns hingegen während unſeres
ganzen Lebens an ein erbärmliches Steingerümpel von einem
Hauſe, in dem wir verpflichtet ſind, zu leben und zu ſterben,
weil wir Euch nach Verlauf einer beſtimmten Zeit einen
Teil des Kaufpreiſes abbezahlt haben und wir armen Teufel
den Reſt nicht gern verlieren wollen. So iſt dieſe Wohl
fahrtseinrichtung in Wahrheit beſchaffen. Sie macht uns
immer mehr zu einer bloßen Sache für Euch, ſie hält uns
mit der Zukunftsausſicht, einmal Hausbeſitzer werden zu
können, ſo feſt wie möglich an der Kette. Eigentümer!
Wovon aber Von einem „Hauſe“, das in zwanzig Jahren
für den Abbruch reif iſt und dann einen Wert von höchſtens
dreißig Francs hat! Und während dieſer Zeit wären wir
Euch ganz auf Gnade und Ungnade ergeben. Wir müßten
Euch dankbar ſein, während Jhr in Wirklichkeit noch nicht
einmal einen roten Heller für uns opfert. Jhr könntet Euch
dabei in dem ſchönen Gefühl der Sicherheit wiegen, daß wir
niemals gegen Eure Ungerechtigkeiten, gegen Eure Lohnab-
züge rebellieren würden.

Und während dieſer Zeit könnt Jhr Eure Freunde, die
aus der Stadt zu Euch auf Beſuch kommen, nach dem Früh-
ſtück voll Stolz in den Arbeiterhäuſern umherführen um zu
hören, wie ſich ihre Verwunderung über Eure beiſpiellos
großartige Arbeiterfreundlichkeit in lauten bewundernden Aus-
rufen kund giebt. Wir danken ergebenſt für Euer Geſchenk,
Jhr Herren Ausbeuter! Laßt uns doch die Freiheit, die
wir in unſern Hütten haben! Behaltet Eure Arbeiterhäuſer
ruhig für Euch! Was würdet Jhr wohl dazu ſagen, wenn
wir Euch den Vorſchlag machen würden, an unſrer Stelle in
dieſe verführeriſchen kleinen Bagnos, „Arbeiterhäuſer“ genannt,
einzuziehen und uns Eure prächtigen Paläſte zu überlaſſen

Mit lebhafter Freude nur kann man die entſchiedene Ab-
neigung der Arbeiter gegen ihre Einpferchung in die Arbeiter-
wohnhäuſer, wenn das Unternehmertum auch unter der
J der Humanität und Arbeiterfreundlichkeit ſegelt, be
grüßen.

Die Arbeiter haben vor allen Dingen das Beſtreben, ihre
perſönliche Freiheit und Unabhängigkeit nach Kräften zu
wahren, weil ſie ſehr wohl begriffen haben, daß ſie nur da-
durch im ſtande ſein werden, künftig alles andere durchzu
ſetzen. Sie wiſſen, daß ſie, wenn ſie dieſe Freiheit für irgend
welche materiellen Erleichterungen ihrer Lage aufgäben, daß
ſie dann niemals ihr Ziel erreichen werden.

Ueberdies wäre es auch unverantwortlich thöricht ge
handelt, wollten ſie in dem Augenblick, wo alles ſich zum
Vorwärtsmarſch in Bewegung ſetzt, der die Arbeiterklaſſe
zum Siege führt, wenn ſie da aues, was ſie bisher erreicht
haben, am Vorabend des Triumphes aufs Spiel ſetzen in
dem ſie ſich vielleicht durch drei kleine mit ſechs Sous Tapeten
geſchmückte Stuben beſtechen laſſen würden um ſich wie die
Heringe in der Tonne zuſammenpferchen und wie die Sträf-
linge in den Kaſematten in „ihre Häuſer“ einſperren zu
laſſen, die ſie nur mit Erlaubnis des Portiers verlaſſen
dürfen und in denen ſie Schlag acht Uhr abends die Lampe
auslöſchen und ins Bett gehen müſſen.

Die Vorkommniſſe in Homeſtead
und die Schutzzölle.

Der Mac Kinley-Tarif hat in Homeſtead ſeine blutigen
Opfer gefordert. Die im Kampf mit den Streikenden ge
fallenen vierzig Mann der Pinkertonſchen Privatpolizei und
der ermordete Direktor der Carnegieſchen Werke, Frick, ſind
freilich keine Märtyrer des Tarifs. Die Pinkertonſchen haben
einen kleinen Bürgerkrieg gegen die Arbeiter unternommen,
und die Streikenden haben ihnen gegenüber ſo gehandelt wie
im Kriege. Der Direktor Frick wieder hat für ſeine und
ſeiner Teilhaber Millionen gearbeitet und iſt dabei gerade
dem Wahnwitz eines Anarchiſten erlegen, der weder ſelbſt
ſtreikte noch mit den Streikenden Verbindung hatte oder auch
nur nachträglich ihre Sympathien erlangt hat. Das ſind
Epiſoden, die nicht mit dem Streik und nicht mit dem Tarif
in notwendigem Kauſalzuſammenhang ſtehen. Sie beweiſen
nur, daß die Pinkertonſche Bande ſich ebenſowenig wie die
Propaganda der That mit der modernen Ziviliſation verträgt.
Was die Pinkertons von den Anarchiſten unterſcheidet, iſt
nicht zu ihrem Vorteil. Auch die Pinkertons ſind Vertreter
des Anarchismus, doch nicht im Jntereſſe des Beſitzloſen und
nicht im Dienſte einer, wenn auch noch ſo wahnwitzigen Jdee,
ſie ſind die Soldtruppe der induſtriellen Feudalherren. Bis-
her haben die Regierungen in den Vereinigten Staaten nur
die Anarchiſten bekämpft. Jetzt werden ſie das Strafgeſetz
wohl auch gegen die Pinkertons anwenden müſſen. Das wird
das kriminelle Ergebnis der Epiſoden von Homeſtead ſein,
aber nicht ihre volle Wirkung. Jene blutigen Ereigniſſe wer

den dazu beitragen, daß der Streik von Homeſtead ſelbſt mit
all' ſeinen weſentlichen ſozial- und handelspolitiſchen Lehren
ſich dem Gedächtnis der Mitlebenden tiefer einprägen und ſie
über volks wirtſchaftliche Dinge weit gründlicher belehren wird,
als es die ſcharfſinnigſten Bücher und Zeitungsartikel ſonſt
vermöchten.

Als der Mac Kinley-Tarif im Kongreß zu Waſhington
durchging, erklärten ſeine Anhänger, die Republikaner, daß ein
Strom von Wohlſtand ſich über das Land und alle „ge
ſchützten“ Jaduſtrien ergießen werde, der nicht ſo ſehr den
Unternehmern, als vielmehr den Arbeitern zu gute kommen
würde. Jetzt iſt der Tarif zwei Jahre lang in Kraft, und
eine der am meiſten geſchützten Jnduſtrien, die Eiſen und
Stahlinduſtrie, klagt über ſchlechte Geſchäfte. Anſtatt der in
Ausſicht geſtellten Lohnerhöhungen kommen nun die Fabri-
kanten den Arbeitern mit Vorſchlägen zu Lohnreduktionen,
über welche bekanntlich der Streik ausgebrochen iſt. Das iſt
für die Republikaner ein fataler Zwiſchenfall während der
PräſidentſchaftsWahlkampagne. Wo immer ſie wieder mit
den ſchutzzöllneriſchen Jlluſionen des Herrn Mac Kinley dem
Verſtand ihrer Hörer zuſetzen werden, wird das einzige Wort
Homeſtead die beſte Widerlegung bilden. Herr Harriſon aber,
der bisherige Präſident und nunmehrige Präſidentſchaſts-
Kandidat der Repuolikaner, kommt unverſehens um eine der
ſaftigſten Phraſen ſeines Programms, um eines der größten
Lorbeerblätter aus dem Ruhmeskranz, den er ſich in ſeiner
bisherigen Präſidentſchaftsthätigkeit ſelbſt geflochten hatte. Ge
ſchichtliche Jronien ſind noch immer die ſtärkſten Argumente
geweſen, ſie ſind Thatſachen und Geiſt zugleich. Leider pflegen
ſie zu ſpät zu kommen. Die zollpolitiſche Jronie von Home-
ſtead hätte früher, aber ſie hätte nicht rechtzeitiger eintreten
können. Für Harriſon giebt es nun kein après nons le
déluge, das Haus gerät in Flammen, während der Brand
ſtifter ſelbſt noch thätig darin weilt.

Neben dieſem handels und hoch- politiſchen erweckt der
Streik auch ein ſozialpolitiſches Jntereſſe. Er hat als Streit
um eine von den Leitern der Carnegieſchen Werke beabſich igte
Lohnreduktion begonnen und iſt zu einem Kampf um die
Koalitionsfreiheit geworden. Die ſtreikenden Arbeiter gehören
einem Gewerkverein an. Die Stärke und Zuverläſſigkeit
ſolcher Koalitionen hat ſich in Amerika oft ſchon bewährt,
und deswegen trifft ſie der Haß der Unternehmer. Jn der
Geſchichte der amerikaniſchen Arbeiterbewegung, in welcher
der Kampf der Fabrikanten gegen die Gewerkvereine einen
breiten Raum einnimmt, werden vorausſichtlich die Ereigniſſe
in Homeſtead ein wichtiges Kapitel bilden. Die Carnegie-
ſchen Werke wollen während des Streikes die Arbeit nicht
unterbrechen und verſuchen deswegen, neue Arbeiter an Stelle
der Ausſtändigen einzuſtellen. Da ſich dazu natürlich kein
organiſierter Arbeiter hergiebt, ſind die Fabrikanten auf die
uvorganiſierte Reſerve der Arbeiterſchaft angewieſen, und die
wird in der jetzigen ſchlechten Geſchäftslage wohl leicht und
reichlich für ſie zu haben ſein. Je mehr aber die Unter
nehmer durch Gewinnung von scabs außerhalb der Or-
ganiſationen ſtehenden Lohndrückern ſich ſtärken, j rück-
ſichtsloſer ſie gegen die Gewerkvereinler vorgehen, je unver-
ſöhnlicher ſie dem Aſſoziationsprinzip den Krieg erklären,
deſto höher wächſt die Sache der Streikenden über das Niveau
eines vereinzelten ſozialen Streites hinaus, deſto nachhaltiger
ruft ſie die Solidarität aller organiſierten Arbeiterſchaft in
die Schranken. Seitdem in Homeſtead seabs eingeſtellt
werden, iſt der Gedanke eines Generalſtreiks und Boykotts
der Carnegieſchen Werke unter den organiſierten Arbeitern
connexer Produktionszweige lebendig geworden. Jn erſter
Linie helfen die Angeſtellken in anderen Etabliſſements Car-
negie mit. Letzten Freitag haben 750 Mann auf den Car-
negiſchen Werken in Duquesne einen Streik aus Sympathie
begonnen. Vor ihnen ſchon haben die Arbeiter in den Carne
gieſchen Werken in Beaver Falls dasſelbe gethun. Daneben
verſucht man auch andere als die Angeſtellten Carnegie zum
Streike heranzuziehen. So beſteht der Plan, die Eiſenbahn
arbeiter zu veranlaſſen, daß ſie jede Beförderung Carnegieſcher
Produkte oder der für die Carnegieſchen Fabriken beſtimmten
Brennmaterialien verweigern, den Fabriken alſo verkehrtech-
niſch den Güterein- und Ausgang ſperren. Das iſt ein großer
Plan, aber den amerikaniſchen Arbeitern ſind bei Streiks
ſchon größere Veranſtaltungen gelungen. Ein auf die Carne-
gieſchen Stahlarbeiter beſchränkter Ausſtand hätte in der
gegenwärtigen ſchlechten Geſchäftslage wenig Ausſicht auf
lange Dauer oder Erfolg für die Arbeiter. Wenn es aber
gelingt, ihn auf andere Arbeitermaſſen auszudehnen, kann er
ſich noch ſehr in die Länge ziehen und auch die Großunter-
nehmer von Homeſtead mürbe machen. Der Solidarität der
organiſierten Arbeiter verſchiedener Branchen kann auch der
größte Jnduſtrielle nur ſchwer widerſtehen. Für den Haupt
eigentümer und Namensträger der Homeſteader Werke, Herrn
Andrew Carnegie, bedeutet der Streik ein beſonderes Miß
geſchick. Dieſer amerikaniſche Stumm iſt ein großer Arbeiter
freund, der ſeine Revenüen in England verzehrt und den
Engländern die Lehre von der Koalitionsfreiheit mit glühen-
dem Eifer predigt. Jhm gerade muß es nun paſſieren, daß
ſeine Fabriken das Gegenteil von dem thun, was die publi
ziſtiſchen Werke ihres Chefs lehren. Das iſt auch eine merk-
würdige Jronie der Thatſachen.

Herr Carnegie kann Herrn Harriſon, und Herr Harriſon
Herrn Carnegie kondolieren, ſie ſind Leidensgenoſſen. Jn-
zwiſchen mag man auch in Europa von den Ereigniſſen in
Homeſtead die entſprechende Nutzanwendung machen. Will
man in Europa aus den Honmeſteader Vorgängen lernen,
dann ſehe man zuerſt auf die Zollpolitik. Der Hochſchutzzoll
nützt nicht den Arbeitern, ſondern den Unternehmern. Das
zeigt ſich an dem gigantiſcheſten Werke des Protektionismus,
an dem Mac KinleyTarif und ſeinen Folgen, weit deutlicher
als an den beſcheidenen Produkten des „Schutzes der natio



nalen Arbeit“ in Europa. Vorgänge wie die in Homeſtead
wären in Deutſchland nicht ſo leſdht möglich, das iſt wahr.
Aber wir haben keinen Anlaß, und darauf etwas zu gute
zu thun. Jn Deutſch land exiſtiert ben nur weniger Koa
litionsfreiheit und mehr Militär, al in den Vereinigten
Staaten. Das macht zwei Vorzüge Ruf ſeiten der Ameri-
kaner, deren volkswirtſchaftlicher und politiſcher Segen jahr
aus jahrein reichlich genug fließt, daß dis Amerikaner auch
einmal eine kleine Ausſchreitung verſchmerzeh können.

(„Frankf. Ztg.“)

Aus dem Gerichtsſaalk.
Halle, 29. Juli. (3 Ferien-Strafkammer.) Wegen ſchweren Dieb

ſtahls im wiederholten Rückfalle in drei Fällen angeklagt, war der
Arbeiter Franz Albert Laue aus Giebichenſtein, geb. zu Weßmar, 27
Jahre alt. Demſelben wurde zur Laſt gelegt in der Nacht vom 24.
bis 25. März d. J. dem Gaſtwirt Wilhelm Winter in Reideburg
Fleiſchwaren, Speckſeiten, Schinken, Bratwürſte, Pökelknochen u. ſ. w.
im Geſamtwerte von 150 M. entwendet zu haben und zwar durch
Einſteigen und Erbrechen von Behältn ſſen, nämlich deſſen Kellerräume,
und in Gemeinſchaft mit nicht ermittelten Perſonen. Ferner ſollte
der Angeklagte in ſelbiger Nacht bei dem Gutsbeſitzer Lauſch in Schenne
witz auf ähnliche Art 15 Flaſchen Rotwein und 15 Flaſchen Weißwein,
12 Flaſchen Bier, Würſte, Butter, Käſe, Mus u. dergl. Nahrungs-
mittel im Geſamtwerte von 80 M.; und außerdem in der Nacht vom
7. bis 8. April d. J. dem Gutsbeſitzer Hermann Sack in Röglitz bei
Gröbers ebenfalls Fleiſchwaren und ein Brot, im Geſamtwerte von
240 M., entwendet haben. Bei einer kurz nach den verübten Dieb
ſtählen ſtattgehabten Hausſuchung in der Wohnung des Angeklagten
waren Ueberreſte der geſtohlenen Fleiſchwaren vorgefunden, die von
den Beſtohlenen als ihr Eigentum rekognosziert worden waren.
Hauptſächlich war es das Brot, welches bei dem Gutsbeſitzer
Sack entwendet war, durch welches der Angeklagte des Dieb-
ſtahls verdächtig wurde, da es ganz genau nach dem Back-
zeichen von der Frau Sack wieder erkannt wurde. Jenes Brot wie
auch die rekognoszierten Fleiſchwaren wollte der Angeklagte, der ſämt
liche Strafthaten leugnete, von ſeinen Verwandten geſchenkt bekommen
haben, wofür der Beweis ebenſo, wie das verſuchte Alibi mißlang;
im Gegenteil war der Angeklagte von anderen Perſonen, in den
Nächten, in welchen die Strafthaten begangen waren, in der Nähe
der Thatorte geſehen worden. Auch hatte der Angeklagte teilweis die
entwendeten Fleiſchwaren zu veräußern geſucht. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte gegen den Angeklagten in anbetracht der großen
Quantitäten, die entwendet waren 5 Jahre 6 Monate Zuchthaus,
6 Jahre Ehrverluſt und Stellung des Angeklagten unter Polizeiauf-
ſicht. Das Urteil lautete auf 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt
mit Nebenſtrafen. Der ziemlich erregte Angeklagte wurde in die Haft,
aus der er vorgeführt wurde, wieder zurückgebracht Die Waſch
frau Marie Grenzendorf von hier wurde wegen Kuppelei unter dem
erſchwerenden Umſtonde, daß ſie jenes Vergehen gewohnheitsmäßig
und ous Eigennutz betrieben, wodurch der Unzucht Vorſchub geleiſtet
worden iſt, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt und wurde ihre Stel
lung unter Polizeiauſſicht für zuläſſig erklärt. Die Staatsanwaltſchaft
hatte 6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt beantragt
Des Vergehens gegen 8 173 Str.G.B. (Beiſchlaf zwiſchen Ver
wandten) wurden beſchuldigt der Heizer Franz Genthe und die un
verebelichte Anna Kutſcher. Die Verhandlurg fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt und hatte das Ergebnis, daß beide Angeklagte
zu je 6 Wochen Gefängnis verurteilt wurden. Gegen das ſchöffen
gerichtliche Erkenntnis vom 29. April d. J, durch welches der Sta
tionsaſpirant Otto Lichte von hier, 29 Jahre alt, wegen Diebſtahls in
3 Fällen zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, hatte der Ge
nannte Berufung eingelegt, die aber verworfen wurde. Die Straf-
thaten des Angeklagten beſtanden darin, daß er dem bei ihm zur Miete
wohnenden Einjährig-Freiwilligen Karl Böttcher in 3 Fällen, nämlich
am 14., 15. und 16. Januar d. J. aus einer Kommode 300 M. bares
Geld entwendet hatte. Des Angeklagten Entſchuldigung zur Begrün-
dung ſeiner Berufung ging dahin, daß er ſich zur Wegnahme des
Geldes berechtigt gehalten, da Böttcher ſein guter Freund geweſen,
deſſen Ein verſtändnis zum Nehmen des Geldes er vorausgeſetzt habe.
Der Zeuge Böttcher erklärte, daß er jenen Diebſtahl nicht zur Anzeige
gebracht hätte, wenn er gewußt, daß Arngeklagter jenes Geld ent-
wendet und wenn ſelbiger des Diebſtahls gleich geſtändig geweſen wäre.
Die Verteidigung machte geltend, daß, wenn der Gerichtshof zu einer
Verurteilung kommen ſollte, den Angeklagten zu einer geringeren Strafe
zu verurteilen, damit ihm dadurch ſeine Karriere nicht ruiniert werde,
die er jetzt bei der Bahn eingeſchlagen; auch habe Aüngeklagter das
entwendete Geld ſoſort wieder zurück geliefert, was doch als mildernd
in Betracht komme. Jn Erwägung des großen Vertrauensbruches
wurde aber die Berufung wie erwähnt ontragsgemäß verworfen, da
ſich Angeklagter als Freund des Böttcher zur Wegnahme des Geldes
nicht berechtigt halten konnte.

Gewerbegericht vom 28. Juli. Jn der bereits einmal verhandelten
Klageſoche des Reitknests Figura wider Pferdehändler Victor wegen

Entlaſſung ohne Kündigung, wodurch ſich der erſtere veranlaßt ſah, einevierwöchentliche Lohnforderung in Höhe von 72 M. zu e nd
nach Ausſage des Zeugen Stallmeiſter Rüſſe, deſſen Zeugnis ſür den

kein günſtiges war, dahin erledigt, daß Verklagter dem Figura
10 M. zahlt, wogegen dieſer auf weitere Anſprüche verzichtet. Die
Sache des Arbeiters Kaufholz wider Neubert Abfuhr Jnſtitut), in
welcher ebenfalls ſchon einmal verhandelt wurde, und in der es ſich
um einen Betrag von 2.50 M. handelte, wurde desgleichen durch Ver
gleich erledigt, indem Beklagter an den Kläger den Betrag von 1.25 M.
ahlt. Bierfahrer m klagt wieder Brauereibeſitzer Chriſt aus
rehra wegen einer Lohnforderung auf drei Wochen in Höhe von

45 M. Zeuge Ehrhard, früher Vertreter des Beklagten, auf den der
Beklagte die n der Lohnzahlung abzuwälzen ſucht, ſagtaus, daß der Beklagte ſich zur Bierlieferung franko Abnehmer ver

pflichtet habe, was auch durch einen vorgelegten Kontrakt erwieſen
wurde. Brauereibeſitzer Chriſt wurde deshalb zur Zahlung der vob
ſtändigen Summe verurteilt. Der Kutſcher Schmidt, welcher die
halleſche Straßenbahn, AktienGeſellſchaft, infolge kündigungsloſer Ent
laſſung wegen einer Forderung von 38. 75 M. verklagt hatte, mußte
mit ſeiner Klage abgewieſen werden, da derſelbe ſchon vor dem Jnkraft
treten der neueren Beſtimmungen der Gewerbe Ordnung vertrageweiſe
der Beklagten das Recht der kündigungsloſen Entlaſſung eingeräumt
hatte. Kürſchner Necke klagt wieder die Firma Voigt wegen kün
digungsloſer Entlaſſung um einen Lohnbetrag von 36 M. Da die
Sache durch Zeugen nicht aufgeklärt werden konnte, hätte event. zur
Beweislegung durch Eid geſchritten werden müſſen, doch einigten ſich
beide dahin, daß Voigt dem Kläger 25 M. zahlt, wogegen dieſer auf
weitere Anſprüche verzichtet. Der Stuckateur Lahne, welcher in
wiederholter Verhandlung gegen die Firma Keferſtein u. Mennicke
wegen einer infolge kündigungsloſer Entlaſſung erhobenen Lohnfor
derung von 240 M. klagt, wurde koſtenpflichtig abgewieſen, da aus
den Zeugenausſagen und ſeinen eigenen Reden hervorging, daß er nicht
entlaſſen, ſondern ſelbſt gegangen war. Jn der Sache des Schloſſers
Franz Reinhold wider Maſchinenfabrikant Härtel mußte abermals Ver
tagung eintreten, da der Beklagte ſeiner Angabe nach infolge einer
Reiſe nicht im ſtande geweſen ſei, die nötigen Belege zur Stelle zu
bringen. Nächſte Verhandlung Donnerstag den 4. Auguſt vormittags
10 Uhr. Die Sache des Schmied Schneider wider Taatz, wegen
34.20 M. infolge kündigungeloſer Entlaſſung erhobener Lohnforderung,
wurde ebenfalls auf Donnerstag den 4. Auguſt vertagt, da ſich die
Vernehmung eines weiteren Zeugen notwendig machte. Auch die
Sache des Arbeiters Winkler wider Schmidt wegen rückſtändiger For
derung von 2120 M. führte zur Vertagung. Beide Parteien werden
angewieſen, ſpezialiſierte rechneriſche Unterlagen für ihre einander
widerſprechenden Behauptungen zu erbringen. Nächſter Termin
Donnerstag den 4. Auguſt vormittags 11 Uhr.

Arbeiterbewegung.
Der internationale Buchdruckerkongreß

ſoll bekanntlich in Bern am 25. Auguſt ſtattfinden. Die
Tagesordnung iſt folgende: Organiſation eires internationalen
Buchdruckerverbandes, Errichtung eines ſtändigen Büreaus,
Gründung einer internationalen Widerſtandskoſſe, Verkürzung
der Arbeitszeit, internationale Regelung des Viatikums,
Regulierung des Lehrlingsweſens. Beſchickt wird der Kongreß
werden aus Deutſchland, Ungarn, Rumänien, Frankreich,
Luxemburg; die Anweſenheit engliſcher, italieniſcher Typographen
ſoll ebenfalls ſicher zu erwarten ſein. Als deutſcher Delegierter
iſt bis jetzt Herr Döblin, der Vorſitzende des Unterſtützungs
vereins deutſcher Buchdrucker, angemeldet. Der rumäniſche und
der franzöſiſche Delegierte ſind anerkannte Wortführer der
Sozialdemokratie urd der ganze Kongreß wird, das iſt
zweifellos, auf eine Art Verbrüderung der revolutionären
Elemente unter den Buchdruckern hinauslaufen. Die Gründung
einer internationalen Widerſtandskaſſe (Streikkaſſe) wird ſicher
lich beſchloſſen werden und die anderen Gegenſtände der
Tagesordnung haben in erſter Lienie den Zweck, für zu-
künftige Kämpfe die Buchdrucker gewappneter zu machen.
Der Kongreß dürfte die größte Beachtung verdienen.

Baſel, 28. Juli. Die Poſamentenarbeiter ſind
in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie haben folgende
Forderungen aufgeſtellt: 1) Einführung des zehnſtündigen
Arbeitstages für alle erwachſenen männlichen Arbeiter und
neun Stunden täglich für verheiratete Frauen und jugendliche
Hilfsarbeiter unter 16 Jahren. 2) Feſtſetzung eines Garantie
lohnes ſür alle Poſomentenarbeiter und Arbeiterinnen, die
am Bandwebeſtuhl arbeiten, von 4.50 Franks aufwärts.
3. Einſetzung einer gewerblichen Lohnkontrolle und Friedens
kommiſſion, welche je zur Hälfte von Arbeitgebern und Ar

beitnehmern in getrennten, aber öffentlichen Verſammlungen
gewählt wird und die in Lohndifferenzen zu entſcheiden
hat. Die Poſamentiere betonen, daß ihre Lage durch die
Einführung der Maſchine mehr und mehr verſchlechtert worden
ſei und daß ein Bandweber jetzt kaum noch 700 Franks im
Jahre verdiene.

Die franzöſiſchen Buchdrucker halten ihren Na
tionalkongreß gegenwärtig in Paris ab.

Ein allgemeiner franzöſiſcher Gewerkſchafts
kongeß wird vom 19. bis 23. September in Marſeille
mit folgender Tagesordnung abgehalten Nationale und inter
nationale Verbindung der Arbeiter und Arbeiterinnen; General
ſtreik aller Branchen; direkte Repräſentation des Proletariats in den Parlamenten; der internationale eng von

1893; die Manifeſtation des 1. Mai 1893.
Jn Borde aux findet vom 1. bis 4. September ein

Kongreß der Bauarbeiter ſtatt.

Nah und Fern,
Berlin. Eine Hochzeitsnacht auf dem Heu-

boden.) Jn der Nähe des Roſenthaler Thors wohnt der
Zigarrenhändler R., welcher ſich vor einigen Tagen anſchickte,
ſein bisheriges Junggeſellenleben aufzugeben und ſich mit
einer jungen Dame aus Schleſien zu verheiraten. Die Hochzeit
wurde in der Heimat der Braut gefeiert, aus welcher das
junge Ehepaar zeitig abreiſte, um mitten in der Nacht in
Berlin einzutreffen. Jn der Lothringerſtraße hatte der junge
Ehemann ſeine Privatwohnung gemietet, welche er nett aus
möbliert hatte, und wohin er nunmehr ſeine junge Frau führte.
Man machte es ſich dort ſo bequem wie möglich, und ſo zeigte
denn der junge Mann in Hemdärmeln und Pantoffeln ſeiner
noch weit mehr dekolletiert einhergehenden Vermählten alle
Herrlichkeiten der Wohnung und ſchließlich auch das eine
Treppe höher belegene Kloſett. Das junge Ehepaar ſtand
dabei auf dem Hausflur, als plötzlich ein Windzug die Thür
der Wohnung zuſchlug und dadurch die jungen Leutchen aus-
ſperrte. Jn ihrem legèren Koſtüm ſtanden nun die jungen
Eheleute ratlos da. Nach langem Ueberlegen entſchloſſen ſie
ſich, den Verſuch zu machen, den Hauswirt zu wecken, aber
die Sache war erfolglos, denn das Dienſtmädchen weigerte
ſich, mit der Motivierung „da könnte jeder kommen“, die
Thür zu öffnen. Zum Glück befand ſich in dem Hauſe ein
größeres Fuhrgeſchäft, welches ſich einen Wächter hält, und
dieſer erbarmte ſich des jungen Ehepaares und machte dem-
ſelben auf dem Heuboden ein Lager zurecht, wo es bis zum
Morgen verblieb, um ſodann durch einen Schloſſer die
Wohnung öffnen zu laſſen.

Wien, 28. Juli. Heute nacht wurde ſo wird der
„Frkf. Ztg.“ telegraphiert in Jglau im Wien- Berliner
Schnellzug auf Requiſition der Wiener Polizei Graf Georg
Ernſt Gersdorff-Hermsdorf auf der Reiſe nach
Hamburg verhaftet. Gersdorff iſt bekanntlich preußiſcher
Kammerherr, Landrat des Kreiſes Hoyerswerda, preußiſcher
Rittmeiſter a. D., freikonſervatives Mitglied des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes und des ſchleſiſchen ProvinzialLandtages.
Die Betrugsanzeige gegen den Grafen erfolgte ſeitens der
Friedrichsdorfer Eiſenhüttenaktiengeſellſchaft in Wien. Der
Graf ſoll von den von der Direktion ihm zur Lombar-
dierung anvertrauten fünfzehnhundert Aktien fünfhundert zur
Deckung ſeiner Börſenſpekulationen verwendet haben. Er lebte
ſeit einem Jahre in Wien auf großem Fuße, vornehmlich
von Güter Spekulationen. Ueber die Berliner Geſchäfte
dieſes Edelſten der Nation gaben die Gerichts-Ver
handlungen gegen den Vermittler Abrahamſon im Januar
ſonderbare Aufſchlüſſe. Der Graf wurde in der Jglauer
Frohnveſte interniert und wird dem Wiener Landesgerichte
eingeliefert.

Dir Kapelle hieſiger Berufsmuſiker
Gediegene Ausführung.empſiehlt ſich zu allen vorkommenden Fällen. Solide Preiſe.

Aufträge nimmt entgegen

W. O. Schul, Dirigent,
Mansfelderſtraße 21.

Photographie.
Gr. Vlrichstr. 562. M. Kàästner Gr. Vlrichstr. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigung von großen und kleinen Photographien in vor

züglicher Ausführung und billigſten Preiſen.

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

49 Geiststrasse 49.

Otto Schröder,Stiefel- und Schuhwarenhandlung,

V Schuhwaren mit Kontrollmarke.

W Poſtſtraße 12,
Ecke Rathausgaſſe,

J iſt garant. die billigſte, reellſte
Bezugsquelle in echt böhm. Bett
federn, nur ſtaubfreie unver-
fälſchte Ware à Pfund 50, 70
Halbdaunen 1.10, 1.40, 1.60 Ac,
hochf. Halbdaunen, ſchneeweiß von
2.50 an. Großßflockige, ſilber-
weiße Halbdaunen u. Taunen
von wunderbarer Füllkraft, ge
nügt bloß 3 Pfund in ein großes
Deckbett, nur 2 Mk. und 2.30
bis zu den beſten Waren. Fertige
Betten und Federdichte Bett
inletts in großer Auswahl auf-
fallend billig. Große Bettbezüge
von 3 c an, Betttücher ohne
Naht v. 1.30.46 an. Gr. Strohſäcke.

Soeben erſchien:
Lieferung 1

von

Herausgegeben von

Dr. H. Lux-Magdeburg.
Erſcheint in 5 Lieferungen à 30 Pfennig.

Dieſelben gelangen in Zwiſcheräumen von 14 Tagen zur regel-
mäßigen Ausgabe. Komplett broſchierte und gebundene Exemplare
werden in ca. 8 Tagen fertig geſtellt ſein und wollen ſich die Beſteller auf
ſolche bis dahin gedulden.

Das „Sozialpolitiſche Handbuch“ iſt für jeden Genoſſen, der ſich her-
vorragend an der Agitation beteiligt, öffentlich auftritt und dem Gegner
gegenüber ſchlagfertig ſein muß, ein unentbehrliches Hilfsmittel. Der Ver
faſſer bat, unter ützt von Mitarbeitern, mit dieſem Werke ein Nachſchlagebuch
geſchaffen, welches in den wichtigſten Fragen über die proletariſche Bewegung,
ihre treibenden Kräfte, ihre wirtſchaftlichen und politiſchen Widerſtands
momente Aufſchluß giebt.

und vorzögliehes Frühstüek
liefert frei ins Haus die Bäckerei

Bernburgerſtr. 1.

Sozialpolitiſches Handbuch.

Zu beziehen durch die Expedition des „Volksblatt“.

Kräftiges Hausbachenbdret Polſter arbeiten 4
a x Laehe Kecfegierer

gr. Klausſtraße 5.

G. Iahme.
Niederlage von der größten Bett-

federnfabrik
aus Prag in Böhmen.

Volkskleiderhalle

Alexander acohsohn

große Klausſtraße 1.
Ein großes lager von

Herren- und Knaben-
Garderoben,

billige Preiſe und nur gute Stoffe, empfiehlt

gr. Klausſtraße 1.

1 Sopha, 1 Matratze
mit Bettſtelle ſehr billig
zu verkaufen.

SeydewitzWilhelmſtraße 21, Hof part.

Rester

Nähmaſchinen ſämtl.
Syſteme für Familien
u. Handwerker. Singer-
maſchinen von 60 an.
Medizin. Gummiwaren

für Krankenpflege c.
Eigene Keparakurwerkſtatt.
Gustav Moertens,

ar Ulrichſtr.34, Prom. Ecke

Christian Ratzsoh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

in Buckskin, Cheviot, Tuch und
I Kammgarn, Meter von 1.75 c an, bei

S. Friscoh, un
ſowie Reparaturen reell und billig bei

Otto Hammelmann, Grifiſtr. 58.
(Laden Sonnabends bis 11 Uhr offen.)

Kaiſerzwiebäcke,
beſtes Nährmittel für Kinder. ſowie div.
Kuchenſorten, Thee und Tafelgebäck
empfiehlt Louis Niendorf,

Bernburgerſtraße Nr. 1.

ſowie

Die Mehlniederlage von

R. Schönfelder
W Hergaſſe

7 empfiehlt ihre garantiert reinen
Schuhwaren aller Art Kolgen. und Wrizenmehle

ſämtliche Kolonialwaren.
Valthers

Hühneraugenmittel
beſeitigt binnen 6 Tagen ſchmerzlos jedes
Hühnerauge. Flaſche mit Pinſel 30 z bei

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

bei ſolideſten Preiſen.
Neue Vollheringe

S Stück 6 Pf., in Schocken billigſt

A. Trautwein,
r. Ulrichſtr. 30.

Kinderwagen, Kriſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zuhlun
Daſelbſt ein h zu vent

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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